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enn man die bedeutenden manner Amerikas ins fluge 
fa^t, fo bemerkt man beinahe an allen, — oon Franklin 
bis zu den Größen unferer Tage, — zroei befon- 
ders heroorftediende figenfchaften, die fichtlich zum 
üollen Ausreifen ihrer genialen Perfönlichkeit bei- 
getragen haben: einen durch frühe^Selbftdndigkeit 
erroachten fnüerbsfinn und einen auf die roirklichen 
Bedürfniffe des Hebens gerichteten praktifchen BliA. 
Diefe beiden nebeneinander herlaufenden und fich 
ergänzenden Charakterzüge des Amerikaners brachten 
CS zum Beifpiel mit fich, da^ ihr größter lebender 
Schriftfteller, JTlarkTroain, auf der Höhe feines Hebens 
und feiner Berühmtheit originelle Jugendfpiele, prak- 
tifche Hofenträger und dergleichen erfand, dafür 
Patente erroarb und diefe kaufmännifch ausbeutete. 

Wie kann ich Geld oerdienen? Wozu kann dies oder 
jenes dem ITlenfchen nü^en? — Das fcheinen die beiden 
großen fragen zu fein, die den Amerikaner unaufhörlich 
befchöftigen, fein Tun und Handeln beftimmen und beein- 
fluffen und feinen Charakter frühzeitig prägen. Selbft in 
den alltäglichen Dingen des Hebens zeigt fich diefer praktifche 



Sinn des Amerikaners. Wenn zu einem Deutfchen jemand 
kommt, fo fragt er ihn in den meiften fällen zur Begrünung: 
„Was roünfchen Sie?" Der Amerikaner dagegen fragt 
in foldiem falle; „Womit kann ich Ihnen nü^en?« Das 
Wort „nü^en" fpielt im Sprachfdia^ des Amerikaners eine 
bedeutende Rolle, und das ift ein Beweis, da^ dies auch 
beim Begriff der fall ift, den das Wort deAt. 

Diefe beiden fragen roaren auch oon Anbeginn an die 
Triebfedern im Heben oon Thomas Alna fdifon, dem be- 
rühmten amerikanifchen frfinder, der als der bedeutendfte 
Erfinder unferer Zeit, ja oielleicht aller Zeiten, bezeichnet 
zu roerden oerdient; fie machen feinen Genius aus, mit dem 
er die Welt eroberte. 

Wo nur heute irgendwo auf der belohnten 6rde fich 
Kulturleben entioiAelt hat, roo Handel und Wandel, Wiffen- 
fchaft und Kunft gedeihen, kennt man die Erfindungen diefes 
rriannes und roendet fie an, um fich und anderen JTlenfchen 
das Heben behaglich und lebensiDert zu geftalten. Und der 
mann, der einft roeite StreAen Amerikas zu fu§ durch- 
roanderte, roeil ihm das Geld dazu fehlte, um mit der Bahn 
diefe Touren zurüAlegen zu können, ift heute der Herr einer 
ausgedehnten Befitzung in Rem-Jerfey, und eine ganze Stadt, 
in der jedes Haus eine großartige fabrik zu fein fcheint, 
gehorcht ihm als ihrem Gebieter. Aus der ganzen Welt 
fließen ihm mittel zu, feinen Befiß und feine macht zu oer- 
größern, und jede feiner neuen Crfindungen roird ebenfo 
Don den mdnnern der Wiffenfchaft, xok oon den Vertretern 



des Handels und der Industrie mit Intereffe oerfolgt, denn 
nicht nur fidi fdiuf er durch feine Erfindungen ein Riefen- 
oermägen, nein, ITlillionen ITlenfchen haben durch ihn febens- 
unterhalt und oiele, Diele auch Reichtum enoorben. So hat 
fich durch ihn das Dichtenoort unteres Schiller beroahrheitet: 
„Wenn die Könige bau'n, haben die Kärrner zu tun.« 

Alles das aber hat 6difon erreicht lediglich, loeil ihn Don 
frühefter Jugend an die beiden fragen befchaftigten: „Wie 
kann ich Geld oerdienen?** und „Wozu kann dies oder 
jenes den ITlenfchen nO^en?« 

Die ertte diefer fragen rourde ihm gar frühe nahegelegt, 
als er noch ein Knabe Don zioölf Jahren war. Wohl ent- 
ftammte fein Vater einer oermdgenden familie, die aus 
Holland nach Rmerika eingewandert war und dort einen 
anfehnlichen Wohlftand eriDorben hatte; aber mancherlei 
iDidrige Schid^fale hatten der familie das Vermögen ge- 
raubt. 6s gelang zroar dem Vater, Samuel Cdifon, zunöchft 
immer loieder, fich empor zu arbeiten. So hatte er in dem 
fled^en ITlilan in der Handfchaft €rie im Staate Ohio, ido 
in den oierziger Jahren des oorigen Jahrhunderts das 6ifen- 
bahnroefen erft oon geringer Bedeutung roar, einen Holz- 
und Getreidehandel etabliert, der durch den kurz zuoor 
eröffneten langen Kanal zmifchen dem €riefee und dem 
Ohio fehr begflnftigt lourde. 

Hier in ITlilan erbliAte Thomas flloa fdifon am 
10. februar 1847 das ficht der Welt, hier oeriebte er 
glfld^Iiche, durch den Wohlftand der familie begflnftigte 



Kinderjahre. Allerdings mar diefes JugcndglüA oon allzu 
kurzer Dauer. Und das mar oielleicht gut Der jähe Wechfel 
im Schid^fal der familie oan blühendftem WohUtand zu 
Dölliger Armut ereignete fleh, als Thomas flloa fich in einem 
Riter befand, in melchem er den Unterfdiied oon Wohlftand 
und Hrmut noch nicht in leiner ganzen Schmere mitempfinden 
und fühlen konnte. 

RIs man längs der Küfte des ffiefees eine €ifenbahn 
baute, nahmen die ganzen Handelsoerhdltniffe im Staate 
Ohio einen odlligen Umfchmung, und das behagliche Jugend- 
paradies des Knaben hatte fein fnde erreicht. Die ?amilie 
fiberfiedelte nach Port Huron im Staate ITlichigan. 

Thomas Rloa fdifon ftand damals im fiebenten £ebens- 
jahre; er mar ein hfibfcher Knabe oon beinahe mädchen- 
haftem Reutern, ohne aber eine befondere Begabung zu 
zeigen, fr hatte bereits ein paar ITlonate den öffentlichen 
Schulunterricht genoffen, als der jähe Wechfel des SchiA- 
fals im Heben der familie eingetreten mar. Da unternahm 
es nun die ITlutter, die oor ihrer Verheiratung Cehrerin 
gemefen mar, die Rusbildung des Knaben auf eigene f auft 
fortzufetzen. 

Viel mar es freilich nicht, was die ITlutter an eigent- 
lichem Wiffensfcha^ dem Sohne zu bieten oermochte, aber 
etmas oerpflanzte fie auf den ihrer geiftigen Pflege anoer- 
trauten Knaben, mos mehr mar, als alle die Kenntniffe, 
die Thomas Rloa in der Schule hätte lernen können: eine 
unerfättliche Hefegier, die ihn jedes Buch, jedes gedruckte 



Blatt, das ihm in die Hände kam, oerfchlingen lie^» Roch 
heute benu^t Cdifon jede freie JTlinute zur Hektare; Spiele 
und andere Unterhaltung, au^er mufik, find ihm fremd. 

Ich möchte hierbei bemerken, da§ roir gerade bei 
amerikanifchen Geiftesgrä^en eine gleiche Cntioid^lung oft 
beobachten können. Benjamin franklin 2. B. zeichnete fich 
im 18. Jahrhundert durch die gleiche unerfdttliche Cefemut 
bei mangelhaftefter Schulbildung aus. In neuerer Zeit 
erroarb fich ITlark Troain, Amerikas großer Humorift, 
nachdem er in primitiofter Weife kaum eine Dorffchul- 
bildung genolfen hatte, durch leinen fefetrieb die Grundlage 
zu einem reichen Wifiensfcha^, der fich in oielen feiner 
prächtigen Werke dokumentiert. Beide, Benjamin Franklin 
und mark Troain, rourden aus flnla§ diefer ungeroöhn- 
lichen £efegier zu BuchdruAern in die £ehre gegeben. Dem 
jungen fdifon roar ein ähnlicher Weg zur Selbftändigkeit 
zugeroiefen. 

fr roar noch nicht reif zum Beginn einer geroerblichen 
£ehrzeit, als an den Knaben die Flotroendigkeit herantrat, 
den in arger Bedrängnis befindlichen fitem durch einen 
riebenoerdienft im Kampf ums Dafein beizuftehen. fr roar 
erft zroölf Jahre alt, als er fo in das frroerbsleben ein- 
greifen mu^te, und zroar zunächft auf die einfachfte Weife 
Don der Welt, indem er fich oon der ITlutter ein Körbchen 
geben lie^, allerlei Fläfchereien und fruchte hineintat, roie fie 
Don den Reifenden auf der Bahnfahrt gern genoffen roerden, 
und damit am Bahnhof oon Port Huron Handel trieb. 



Bald brachte ihn dann feine eigene Cefeluft auf einen 
neuen ZwexQ diefes Gefchdfts; er merkte gar bald, da^ die 
Reifenden ebenfo hungrig nadi Fleuigkeiten feien, roie nach 
den frfrifchungen für den Gaumen. So fuhr er denn eines 
Tages nach Detroit, wo eine Zeitung erfchien, kaufte fich eine 
Anzahl der neuesten Flummer diefes Blattes, kehrte nach Port 
Huron zurfid^ und bot den Reifenden, die die Stred^e nach 
Detroit machten, die Blätter an ; er fand damit einen ebenfo 
guten flbfo^, roie mit feinen Fläfchereien. Und dabei hotte 
er noch dert Vorteil, do^ er die Zeitung, die er oerkaufte, 
Dorher mit lebhaftem Intereffe durchlesen konnte, mährend 
er Don den Fläfchereien felbft nichts genießen durfte. 

Und das mar für fein »öefchäft« fogar noch oon großem 
Fluten ; denn bald hotte er's herausgefunden, da^ manchmal 
der ganze Vorrat Zeitungen im f luge abgefegt mar, mährend 
er zu anderen malen ftundenlang damit houfieren mu^te 
und momdglich noch Blätter übrig behielt. Da^ das nicht 
Dom Zufall abhing, merkte der kleine Burfche fehr bald, 
und er lernte gor rofch, aus der Zeitung die Togesereigniffe 
nach ihrer Wichtigkeit obzufchä^en, die Heute in der DruAerei 
auszufragen, ob Intereffontes oorliege und je nachdem feinen 
Bedarf an Zeitungen zu ded^en. 

Diefer Zeitungshandel gemährte ihm außerdem noch einen 
ganz befonderen Vorteil. Während er nämlich in Detroit oer- 
roeilen mu^te, um den Rückzug nodi Port Huron obzuroorten, 
konnte er fich immer ein bis zmei Stunden in der ftädtifchen 
Volksbibliothek aufhalten, mo er noch Herzensluft las, was 



ihm gerade unter die Hdnde kam, öefdiichtlidies, Ratur- 
iDiffenfchaftlidies, Reifebefchreibungen, Biographien etc. etc. 

So ging das ein paar Jahre long; der kleine Zeitungs- 
junge auf der Huron-Detroiter Gfenbahn war inzroifdien 
allen Reifenden eine fehr bekannte Perfdniichkeit gemorden. 
Da er ftets des ITlerkroortes eingedenk war „Wie kann ich 
öeld oerdienen?«, fo tot er nebenbei da und dort auch noch 
gern Hilfeleiftungen, fei es, um ein Trinkgeld zu erhofdien, 
fei es in der frühzeitig bei ihm Qewedxien Erkenntnis, da^ 
es gut fei, fidi freunde zu erroerben, und fo könnten auch 
die Bahnbeamten den dienftfertigen, ftets hilfsbereiten 
Zeitungsjungen roohl leiden. Das hatte für ihn den Fluten, 
da^ fie jede Konkurrenz oon ihm fernhielten; kein anderer 
durfte auf jener BahnftreAe Zeitungen oerkaufen. 3a, 
die guten freunde des kleinen €difon ftellten ihm fogar, 
ols fein Handel immer mehr und mehr an Ausdehnung ge- 
tDonn, einen alten, au^er Verkehr geftellten öepäA- 
magen zur Verfügung, in melchem er ganz allein fchalten 
und malten konnte. Hier breitete er mährend der Bahn- 
fahrt feine Zeitungen aus und trieb noch allerlei andere 
Dinge. 

Zu jener Zeit ndmlidi mar ihm ein chemifches fx- 
perimentierbuch in die Hände gefallen, und bald murde 
der Zeitungsmagen der Huron-Detroiter €ifenbahn zu einem 
diemifchem faboratorium, in melchem gar mancherlei interef- 
fante Verfuche angeftellt murden, die ihm oielleicht fpäter 
bei feinen Erfindungen gute Dienfte leifteten. 
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J\\s dann im Jahre 1861 der Bürgerkrieg zcDifchen den 
Süd- und nordftaaten in Rmerika tobte, geroann der Zeitungs- 
handel des kleinen €difon den größten RuffchiDung. Die 
riachrichten oom Kriegsfchaupla^ rourden natürlich mit 
regttem Intereffe oerfolgt. So gefchah es denn eines Tages, 
da§ der kleine Thomas flba in der DruAerei, als er feine 
Zeitungen abholen roollte, oemahm, da^ roiederum eine 
gro^e Schlacht gefchlagen morden mar und da^ ein Bericht 
darüber in die Zeitung kommen CDürde. 

„Wie kann ich Geld oerdienen?« dachte der junge Ge- 
[chdftsmann, und fogleichmar fein Plan gefaxt. €r eilte auf das 
Telegraphenamt und bat einen befreundeten Beamten, er 
möchte an alle Gf enbahnftationen ein kurzes Telegramm f chi Aen, 
da^ eine gro^e Schlacht ftattgefunden habe, damit diefe ITle]- 
düng am fchroarzen Brett der Station oerkündet roerde. 

Dann eilte er zurüA in die Expedition und entnahm 
fo Diel Blätter, als man ihm nur irgend ohne Bezahlung, — 
denn feine Kaffe reichte ja nur für den üblichen Poften, — 
anoertrauen roollte. Und fo begab er fich auf die geroohnte 
fahrt, roo er auf allen Stationen bereits das Publikum in 
hächfter Beroegung fand. Die Ilachridit roar roirklich, feinem 
Wunfche gemd^, überall an den Stationstafeln angefdilagen 
roorden. ITlan ri§ ihm die Blätter beinahe aus den Händen, 
obroohl er fofort den Preis dafür erhöht hatte, und für 
die legten Exemplare zahlte man ihm faft jeden Preis. Der 
glüAIiche Spekulant hätte noch einen oiel größeren Vorrat 
abfegen können. 



€difon hatte an diefem Tage einen für feine damaligen 
Verhältniffe fdiönen Polten Geld oerdient. Aber der Gewinn 
für fein £eben roar doch noch ein oiel größerer und roert- 
Dollerer: er mar mit einem Schlage zu einem manne gereift. 
ITlut und Tatkraft roaren ihm durch die Gnfidit zuteil gewor- 
den, da^ man durch Wagen gewinnen hänne ; und femer das 
Widitigfte: er hatte erkannt, welchen ungeheuren Ru^en die 
Telegraphie, oder im weiteren Sinne überhaupt die elektrifche 
Kraft haben könne, und fo ward fein lebendigftes Intereffe 
der €lektrizität zugewandt, die durch ihn eine noch oiel 
größere Bedeutung erhalten follte, als fie fdion bis dahin 
im wirtfchaftlidien £eben der Welt hatte. 

€ine andere hübfche Gefchidite, der man es zwar fofort 
anfieht, da^ fie erfunden ift, obgleich man es ihr nicht ab- 
fprechen kann, da^ fie gut erfunden ift, erzählt, da^ der kleine 
edifon einft oon einer armen f rau in PortHuron gebeten worden 
fei, ihr ein ITledikament für ihr krankes Kind aus Detroit mit- 
zubringen, da es in dem Städtchen nicht aufzutreiben war. 
€r habe auch wirklich das ITledikament beforgt, habe es aber 
dann, während er in der ftädtifchen Bibliothek las, dort 
oergeffen und fich erft daran erinnert, als er wieder am 
Haufe der armen frau in Port Huron üorbeikam. Darüber 
fei er nun unträftlidi gewefen und habe immer den Gedanken 
im Kopfe herumgewälzt, wie fchade es fei, da^ man nur 
Zeichen, nidit aber Gegenftände telegraphifch oerfenden könne. 
Und fein flerger und feine Trauer über fein ITli^gefdiiA 
oerwandelten fich in höchftes fntfe^en, als das Kind der 
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ormen riadibarin in der folgenden Fladit ftarb. Seitdem 
habe fich €difon, fo erzdhlt die rührende Gefchichte, mit 
dem Problem befdiäftigt, die Kraft der Elektrizität noch 
andermeitig zu Dermenden, als dies bis dahin nur mittelft 
der Telegraphie gefchah. Dies fei der erfte flnfto^ zu feinen 
fpäteren bedeutungsüollen Erfindungen geroefen. 

Von beiden Verfionen ift jedenfalls die erftere die am 
meiften begründete und glaubhaftefte. W7ir fehen denn audi 
in der Tat fehr bald den jungen Edifon fidi der Telegraphie 
roidmen. Zunächft freilich hatte das Zeitungsroefen nodi 
fein Dollkommenes Intereffe allein in Rnfpruch genommen. 
Bus dem Zeitungshändler courde fehr bald ein Zeitungs- 
herausgeber, und mie er das erfte aus kleinen Anfängen 
heraus geroorden mar, fo auch das andere. 

Bei feinen Befuchen in der Detroiter „freien Preffe" 
hatte er gar bald, ohne eine eigentliche Cehrzeit abfobieren 
zu muffen, den Sehern ihre Kunft abgelaufcht, und die gro^e 
frage feines Eebens „Wie kann idi Geld oerdienen?** hatte 
ihn auf den Gedanken gebracht, nun felbft eine Zeitung zu 
begründen. Er kaufte fich eine alte, au^er Dienft geftellte 
DruAerpreffe, Seßhaften mit alten Typen etc., und bald 
mandelte fidi das Caboratorium in feinem Gepäd^coagen zu 
einer ßuchdrudierei um, in der er mährend der fahrten 
fo fleißige Verfudie madite, da^ fehr bald das erfte Blatt 
einer Zeitung erfchien, deren Herausgeber, Redakteur, Se^er, 
DruAer und Verkäufer, alles in einer Perfon, mar; — ein 
halbiDüdifiger Burfdie, der kleine Thomas Rloa Edifon. 
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Wenn man die Anfänge des Zeitungstoefens in den 
Vereinigten Staaten cor einem halben Jahrhundert näher 
betrachtet, \o roird man den kühnen Verfuch fdifans keines- 
roegs fo merkroürdig finden, roie er nach unferen heutigen 
Verhältniffen und Begriffen erfcheinen mu§. In den kleinen 
Orten Amerikas erfchienen derartige Blättchen, die in der 
primitioften Weife hergeftellt und oerbreitet rourden, gar 
nicht feiten, nur mag freilidi €difon für fein Unternehmen 
das Daraus gehabt haben, da^ es mahl au^er ihm nirgends 
einen fa jugendlidien Zeitungsherausgeber gegeben haben mag» 

nach der Öfenbahn, auf der und für deren Paffagiere 
fein Blatt erfdiien, nannte €difon dasfelbe „Grand Trunk 
Herald "" und er mu^te nach und nach für diefes Blatt alle 
diejenigen Rachrichten und miffensmerten ITlitteilungen herbei- 
zufdiaffen, die für die Paffagiere der Bahn, die Beamten der- 
felben und die Bemahner der Statiansarte natmendig maren. 

€difan madite ein gutes Gefchäft mit feiner Zeitung, 
ein fa gutes Gefchäft, da^ er bald glaubte es oergrö^ern 
zu können. €r nahm fich einen „Campagnan'', einen gleich- 
altrigen Knaben, der früher einmal bei einem in Part Huran 
erfdiienenen Blättdien in untergeordneter Stellung tätig ge- 
roefen mar; Cdifan Iie§ den „Grand Trunk Herald« eingehen, 
und an feiner Stelle begründeten die beiden Campagnans 
ein Blatt „Paul Pry,« — ein Titel, der einer bekannten 
amerikanifchen Bühnenfigur nadibenannt mar und als die 
Bezeidinung für einen Späher eine gen)iffe fpridiiDdrtlidie Be» 
deutung hatte. 
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Der Titel follte den Charakter des Blattes nur zu deut- 
lidi bezeichnen; die jugendlichen Herausgeber fuditen allerlei 
Klatfch der Stadt zu erfpähen und machten fich in dem 
Blättchen fa lange über die Schroächen und dummen Streidie 
ihrer ITlitbürger luftig, bis diefe es fich nicht mehr gefallen 
liefen und Cdifan und feinen Compagnon in handgreiflidier 
Weife über die Aufgaben der Preffe belehrten. 

So hatte mit einem Sdilage, oder oielleidit audi mit 
mehreren Schlägen, diefe Tätigkeit Cdifons einCnde; „Paul 
Pry* ftellte fein Crfdieinen ein, und aus dem Zeitungs- 
herausgeber cDurde mieder ein befdieidener Zeitungshändler. 

€s darf aber nidit unercDähnt bleiben, da^ Cdison auch 
in diefer jugendlidien Tätigkeit als ITlann der Preffe feine 
erfinderifche Begabung nicht oerleugnete; denn fein „Grand 
Trunk Herald** roar ficherlich das erfte folcher Gfenbahn- 
blätter, wie fie ja heute beinahe in der ganzen Welt, roo es 
Gfenbahnen gibt, exiftieren, undCdifon roarficherlidi derjenige, 
der den „Typus** diefer Pre^erzeugniffe gefdiaffen hat. — 

mit um fo größerem öfer legte fidi der junge Erfinder 
nadi diefem gefchäftlichen fehlfchlage nunmehr auf feine 
Experimente, nur da§ bei diefen anftatt der Chemie je^t die 
Clektrizität oorherrfchend rourde. nebenbei lernte er nodi 
bei dem Stationsoorfteher oon ITlount Qemens, einer Station 
an derfelben BahnftreAe, die Kunft des Telegraphierens am 
rriorfe-flpparat. Cr hatte fidi diefen Stationsoorfteher, einen 
nidit fonderlich mit Glüdisgütern gefegneten ITlann namens 
ITladienzie, zum freunde gemadit und ihn zu lebenslänglidiem 
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Danke oerpflichtet, indem er deffen Söhndien in mutiger 
Weife Don der Gefahr des Ueberfahrenroerdens rettete, und 
da der, roie gefagt, nicht fanderlich begüterte glüAIiche Vater 
des Kindes nicht anders feine Dankbarkeit enoeifen kannte, 
unterrichtete er den jungen €difon umfanft in der Kunft 
des Telegraphierens. 

Kaum roar er in diefe Kunft einigermaßen eingedrungen, 
fo errichtete er mit einem gleichaltrigen freunde in Port 
Huron eine Telegraphenoerbindung mit dem fehr entfernt 
gelegenen Bahnhof der Stadt, und obmohl natürlich diefe 
Anlage fehr primitio mar, gelang es dodi, mittelst derfelben 
Depefdien zu oerfenden; freilidi nur fo lange das Wetter 
troAen blieb. Die ITlitbürger Port Hurons benußten denn 
auch in einigen fällen die Anlage der jugendlidien Tele- 
graphenunternehmer. Als dann aber Regenroetter eintrat, 
mußte diefe „Telegraphen-Company** ihre Anlage wieder 
aus dem äffentlichen Verkehr zurüd^iehen. 

nicht lange darauf aber rourde Thomas Aloa Cdifon 
in dem Bureau der Great Weftern Union Telegraph Company 
als Telegraphift angeftellt, und hier zeigte fich zum erften 
male fein Crfinder-Genie, indem er alsbald der Gefellfchaft 
mittel und Wege zeigte, roodurdi das Telegraphenkabel 
zroifchen Samia und Port Huron in roeit ergiebigerer Weife 
als feither ausgenüßt roerden konnte. 

Als man ihm aber fdinöderroeife die Belohnung oor- 
enthielt, die man ihm oerfprochen hatte, falls fein Vor- 
fchlag mirklich ausgeführt merden konnte, was in der Tat 
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gefdiehen mar, fo oerlie^ fdifon bald coieder feine Stellung 
und nunmehr auch den Schaupla^ (einer erften jugendlidien 
erfolge, fein liebes Port Huron. Sein freund und Gänner 
ITladienzie hatte ihm in Stratford in Kanada, ebenfalls einem 
Stationsorte der „Grand Trunk Railroad«, eine Stelle als Tele- 
graphift oerfdiafft. Die Jugendzeit lag nun hinter ihm, und 
die Jünglingsjahre begannen, die nidit minder reidi für ihn 
an medifelnden €rlebniffen, an freuden, dodi audi an €nt- 
tdufdiungen maren. 





difon mar fechzehn Jahre alt, als er Port Huron 
Derlie^. Und coenn er auch früh genug an Selb- 
ftdndigkeit gecDähnt coar, fo mar er es dodi nodi 
nicht audi in gleidier Weife an odllige Unabhängig- 
keit. Bisher roar er immer noch unter den forglichen 
flugen der Gtern cor allzu unbedaditen Streichen 
beroahrt geblieben. 
So i(t es denn nidit zu fehr zu oenDundern, menn der 
Jüngling in Stratford beinahe in eine fehr unangenehme 
Angelegenheit oeriDiAelt morden rodre, die leidit böfe folgen 
für ihn hätte haben können. Da es ihm auf der Station oft- 
mals redit einfam erfchien, benu^te er nämlich alle feine freie 
Zeit dazu, die ihm neuen landfchaftlichen Reize der Um- 
gebung feines Stationsortes fich anzufehen. Hiebei kam 
es nun einmal dazu, da^ er es oerabfäumte, einen Zug 
reditzeitig zu fignalifieren, was zu feinen Obliegenheiten 
gehörte. ObcDohl nun zcoar durdi die Rditfamkeit der Zug- 
führer diefes und eines entgegenkommenden Zuges ein 
Zufammenfto^ oermieden mard, fo murde doch fein Vergehen 
ruchbar, und er roäre ficher in eine harte freiheitsftrafe 
genommen roorden, — zumal die Art und Weife feiner 
fahrläffigkeit fehr leichtfinnig roar, — roenn es ihm nidit 
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gelungen roäre, fofort zu entfliehen. So roar er denn lehr 
bald roieder in Port Huron, xdo er ober nidit fehr lange 
Denoeilte. 

Vielmehr nahm er in Adrian eine Stellung als Tele- 
grophift an, ohne indeffen audi dort lange zu bleiben. Dann 
roar er wieder in fort Wayne, dann in Indianapolis tätig, 
ferner in Cincinnati und ITlemphis. 

Wenn er an diefen Orten nirgends lange aushielt, fo 
mar daran einerfeits fein jugendlicher Wandertrieb (diuld, 
andererfeits auch ein großer Ceichtfinn , der ihn nidit 
feiten feine roichtigften Obliegenheiten oernachläffigen lie§, 
soda^ er immer fdinell aus feiner Stellung entlaffen murde. 
Dazu kam aber oor allem, da^ er fchon in diefen jungen 
Jahren oon einer nimmer raffenden €xperimentier-Sucht 
Derfolgt murde. Diefe führte dazu, da^ €difon tagelang zu 
einer regelrechten, geordneten Tätigkeit unfähig mar, meil ihm 
immer jene Verfudie im Kopfe herumgingen. 

So fehr ihm das freilich in feiner Telegraphiften-£auf- 
bahn hinderlich mar, fo bahnte es ihm doch andererfeits 
auch mieder den Weg zur Höhe feines GlüAes. Denn 
diefe Experimente führten fchon frühzeitig zu ganz mich- 
tigen und nü^lidien Erfindungen. So erfand der fiebzehn- 
jährigeTelegraphenbeamte zum Beifpiel in Indianapolis einen 
Translator zur automatifchen Uebertragung einer Depefdie 
Don einer Ceitung auf eine andere. Da^ diefe Erfindung 
damals auch fchon oon anderer Seite gemacht morden mar, 
fdimälert nicht das Verdienft des jungen Edifon, der in 
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einem befonderen falle, wo fidi die na^lichkeit eines folchen 
Uebertragens herausttellte, ganz unabhängig auf den Ge- 
danken kam, diefe Idee durchzuführen. 

Tro^dem roar feines Bleibens in Indianapolis nur ganz 
kurze Zeit, er mu^te plö^lich und unfreiroillig feine Stellung 
oerlaffen und roanderte zu f u^ in ftrenger Winterkälte nach 
Couisoille, roo er zroei Jahre als Telegraphift tätig roar. 
Beinahe hätte er freilich auch dort nur kurze Zeit aus- 
gehalten. Cr hörte oon fabelhaften Reichtümern, die in 
Südamerika iDinken follten, und machte fidi dahin auf. 
GlüAlichenoeife erfuhr er aber bereits in Rero-Orleans, da^ 
alles SdiiDindel fei und fo kehrte er bald coieder auf feinen 
Poften in Couisoille zurüdi. Radidem er dann kurze Zeit 
in Cincinnati tätig geroefen roar, erhielt er roieder in Fori 
Huron eine Stelle, auf der er anderthalb Jahre aushielt. 

Waren audi diefe Jahre gährender Jünglingszeit keines- 
wegs geeignet, das gro^e €rfindergenie €difons der Welt 
zu offenbaren, fo gehörten fie doch notwendig zu feiner 
geiftigen ^ntroidilung. Rbgefehen daoon, da^ er überall 
auf diefen oerfchiedenen Poften feine gro^e flnftelligkeit 
zeigte und auch au^er den bereits ermähnten noch andere 
kleine Erfindungen machte, zeigte ihm doch gerade der 
roedifelnde Schaupla^ feiner Tätigkeit, roie ganz oerfchieden 
mittel und ZroeA der ITlenfchen in Handel und Wandel 
find. So iDurde ihm alles Schablonenhafte geradezu zuroider, 
und er lernte die ITlenfchen fo nehmen, roie fie find, und 
aus allem Ru^en zu ziehen, xoas ihm begegnete. Er hatte 
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frühzeitig ein fdiönes Stü* Welt gefehen, oiele recht oer- 
fchieden geartete ITlenfchen kennen gelernt. Das alles hatte 
ihn frühzeitig zum gereiften ITlanne gemacht. 

Da^ er nicht nur ein gefchiAt arbeitender Telegraphift, 
fondern ein anteiliger Experimentator auf dem Gebiete der 
Elektrizität fei, hatte man roohl in Port Huron endlich er- 
kannt, und fo erhielt er eine Beförderung in eine höhere 
Stellung im franklin-Telegraphenamt zu Bofton, die er im 
frühjahr 1868 antrat, und zroar unter befonders günftigen 
Umftänden. 

Denn gerade um diefe Zeit roar auch in den materiellen 
Verhöltniffen des Vaters ein günftiger Umfdiroung eingetreten. 
Demfelben roar es gelungen, fich roieder eine Exiftenz zu 
fchaffen, die ihn gut ernährte, und Thomas flloa €difon 
brauchte daher nicht mehr, roie er es bisher in redlichfter 
Weife getan hatte, die Eltern zu unterftü^en. So ging er, 
froh n)ie nie zuoor, in die fremde nach Bofton, und mit 
dem Gefühl einer gecoiffen Unabhängigkeit, das er nie 
bisher gekannt und das feinem Auftreten Sicherheit oerlieh, 
trat er dort feine Stellung an. 

fluch auf feine Erfindungsgabe roar dies oon ent- 
fdiiedenem Einfluß. Während er nämlidi bisher alle die 
kleinen Verbefferungen, die er erfand, in den Dienft feiner 
Tätigkeit ftellte, ging er je^t geradezu darauf aus, durdi 
Erfindungen Geld und ITlacht zu erroerben. Er fann Tag 
und Flacht auf Erfindungen, die er madien könnte. So 
rourde in diefer Boftoner Zeit bereits aus dem gelegentlidien 
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Erfinder ein Crfinder üon Beruf, der feine ganze zielbewußte 
Tatkraft an diefe Tätigkeit feßte. 

€inen bedeutenden Einfluß auf ihn hatten hierbei cor 
allem die Schriften des englifchen Phyfikers faraday, eines 
der bedeutendften natunDiffenfdiaftlichen Cntdedier der 
modernen Zeit. Das auf dem Gebiete der Verroertung 
elektrifdier Kraft epochemadiende Werk diefes Gelehrten, 
„Experimental researches in electricity", das €difon fdion 
in früheren Jahren mit hohem Intereffe gelefen hatte, roar 
für ihn fozufagen zu einer Bibel geworden, die er immer 
roieder oon neuem las und die die Grundlage feines künftigen 
Wirkens und Sdiaffens rourde. 

Die erfte Ctappe auf diefer Crfinder-Caufbahn fdifons 
roar ein oon ihm hergeftellter elektrifdier Zählapparat für 
parlamentarifdie flbftimmungen. Der Apparat roar derart, 
daß jeder Abgeordnete oon feinem Plaße aus die Stimme 
auf elektrifdiem Wege abgab, und der Zählapparat dann 
alle für oder gegen eine Vorlage abgegebenen Stimmen an- 
zeigte, es gelang ihm audi fofort im 3ahre 1869, für diefen 
Apparat ein Patent zu erhalten, indeffen fand die Sadie 
doch keine Aufnahme in den Parlamenten, da fidi geroiditige 
Stimmen dagegen äußerten, die roohl mit Redit meinten, 
daß bei einer folchen, geroiffermaßen geheimen Abftimmung 
allerlei politifdien ITladiinationen Tor und Tür geöffnet feien, 
für edifon diente diefer ITlißerfolg zur Cehre, daß nicht immer 
alles, roas neu ift und praktifch erfcheint, auch roirklidi 
braudibar und nüßlich ift, roeil die ßraudibarkeit und Fluß- 
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Hdikeit fidi erft zumeift bei der Venoendung eines Gegen- 
ftandes zeigt. 

Um nun mehr Gelegenheit zu finden, praktifdi in das 
Wefen der Elektrizität einzudringen, legte fich fdifon neben 
feiner Tätigkeit als Telegraphift noch eine Werkftatt an für 
Einrichtung oon elektrifchen Anlagen. „Wie kann ich Geld 
oerdienen?« Das roar die frage, die ihn audi hierbei oor 
allem leitete. €r machte alleriei Anlagen für Kaufleute, 
ganz befonders telegraphifche DruAapparate für die An- 
meldung Don Kurfen, die er in Bankbureaus einriditete, 
und die bei dem Spekulationsfieber der Amerikaner fehr 
Diel Anklang fanden. 

Dann aber gelang ihm mieder eine coichtige Erfin- 
dung im Telegraphenroefen, diejenige des „Gegenfprechers", 
die er im Jahre 1870 in Rodietter mit gutem Erfolge 
praktifch erprobte. Audi in diefem falle erfand er freilidi 
etroas, das bereits längft erfunden mar, coenn er auch ficher- 
lich ganz unabhängig oon feinen Vorgängern auf die Idee 
gekommen coar. In europäifchen Cändern mar man längft 
fo roeit, einen Draht zur Vermittlung oon Telegrammen in 
zroei entgegengefe^ten Riditungen zu oerroenden. Aber in 
Amerika CDurde das erft durdi die Erfindung Edifons bekannt, 
man cDollte in Bofton gar nicht einmal an die ITldglidikeit 
glauben, da§ Edifons Gegenfpredier fidi praktifdi ausführen 
laffe und die Gefellfchaft, bei meldier Edifon tätig coar, mollte 
ihm nicht die ßenu^ung eines Drahtes gecoähren, fo da^ 
fich der junge Erfinder nach Rero-york wandte, roo ihm 
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die Pacific-Telegraph-Company einen Draht zmifchen Reo)- 
york und Rochefter zur Verfügung ftellte. Die Probe ge- 
lang, CDie eriDdhnt, oollkommen, und die amerikanifdien 
Telegraphen-Gefellfdiaften oerdienten durch €difon insgefamt 
ein Vermögen, das den jungen Erfinder fchnell zu einem der 
reiditten ITlänner gemacht haben roürde, roenn er nur einen 
ßruchteil der durch ihn gemaditen €rfparniffe erhalten hätte. 

Von allen diefen Reichtümern coard indeffen €difon zu- 
nächft nichts zuteil. Im Gegenteil, er ging in den Strafen 
nen)-yorks oorldufig befdidftigungslos umher und fah fich 
oergeblidi nach einer Tätigkeit um, oder roenigftens nadi 
einer Gelegenheit, Geld zu oerdienen. 

Der Zufall kam ihm zu Hilfe. Rmerika ftand damals 
im Zeidien des Goldfiebers. 3eder zweite ITlenfch fpekulierte 
in allerlei Goldgruben-flktien. Täglich fammelten fidi in 
RetD-york zu einer beftimmten Stunde oor den Schaufenftern 
der £aiD-Gold-Reporting-Company die kleinen Spekulanten 
an, um die Kurs-ITlitteilungen zu lefen, coeldie dort mittelft 
telegraphifcher Drudiapparate aufgezeichnet murden. 

Da kann man fich den SchreAen d^s Direktors diefer 
Gefellfdiaft oorttellen, als plö^lidi diefe Apparate nidit mehr 
funktionierten und die ITlenge oor den Sdiaufenftem oer- 
geblich nadi den Kursnachriditen ausfdiaute. Das Publikum 
draußen rourde immer ungeduldiger, es entftand ein Tumult, 
da die ungeduldigen Spekulanten draußen glaubten, da^ 
man ihnen gefliffentlidi aus Spekulationsgründen die Kurfe 
Dorenthalte. Und unterdeffen arbeiteten fdion feit Stunden 
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drinnen Gektrizitätsarbeiter an den Apparaten, ohne den 
Grund herauszufinden, marum diefelben oerfagten. 

Schon drangen einzelne befonders erregte Spekulanten 
in den Coden hinein und oerlegten den Schouplo^ des 
Tumults üon der Strafe in das Kontor. ITlr. Law rang fidi 
die Hände und oerficherte ein über das andere ITlal, da^ 
er die Kurfe nicht mitteilen könne, roeil er fie felbft nidit 
miffe. Das mollte man aber nidit glauben. Do, in der 
hddiften Verzmeiflung des Gefchdftsinhobers, rief ihm ein 
mann aus dem Publikum zu: „Idi merde Ihnen den Apparat 
innerhalb einer Stunde mieder hergeftellt hoben; idi kann 
mir fchon denken, roo der fehler fteAtI* 

CoiD foh fich den ITlonn an, der dos gefogt, — es 
mar Cdifon, — er dünkte ihm keineswegs fonderlidi oer- 
trouenermediend, denn Cdifons Kleidung mar obgeriffen und 
Derfchoffen, ober in feiner Verzweiflung griff Com nodi dem 
Strohhalm, der fidi ihm bot, und €difon unterfuchte den 
Apparat, mährend Law durdi die ITlitteilung an dos Pub- 
likum, do^ in einer Stunde die Störung befeitigt fein 
mürde, einen neuen Befdimiditigungsoerfudi modite. 

Und fdineller noch als €difon es oerhei^en hotte, 
funktionierte der Apparat roieder. 6r hotte oon üornherein 
richtig geahnt, roo der fehler fteAte. Qne Kontoktfeder 
roor zerbrochen und zroifchen die Räder des Apparates ge- 
fallen, der fo an feiner Umdrehung gehindert rourde. 

Als die Räder roieder gingen, der Apparat funktionierte 
und die Druckzeidien im Schoufenfter die Kurfe oerkündeten, 
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crfcholl ein lauter Jubel auf der Strafe, Law aber drückte 
gerührt dem jungen Cdifon die Hand und fragte ihn, ob 
er eine Stellung als Superintendent der raa)-Gold-R€porting- 
Company annehmen roolle und die umfangreichen tele- 
graphifdien Betriebe aller Filialen diefes Unternehmens in 
feine Obhut nehmen könne. €difon roilligte gern ein und 
als Bea)eis, da^ er zur Uebernahme des Poftens befähigt 
fei, (teilte er felbft die Bedingung auf. Law möge lieh oor- 
behalten, ihn nadi einem ITlonat coieder entlaffen zu können, 
auch folle er erft nach diefem Probemonat die Höhe des 
Gehaltes beftimmen. Damit roar derfelbe natürlich gern ein- 
oerftanden. Aber am Sdiluffe des ITlonats überreichte er 
€difon als die angemeffene ITlonatsrate 300 Dollars, ein 
Gehalt, roie es €difon nodi nie gehabt und loie er es in 
feinen kühnften Träumen nidit oorausgefe^t hatte. 

Zunädift machte lieh nun €difon an die Erfindung einer 
Reihe Don Verbefferungen für die telegraphifchen Druck- 
apparate. Diele aber erregten fo fehr die flufmerkfamkeit 
der Konkurrenzfirmen, da^ eine derfelben, die Gold-ln- 
dicator-Company €difon noch ein höheres Gehalt bot und 
den jedesmaligen Rnkauf der €rfindungen, die er machen 
coürde, oerfprach, fobald fie der Gefellfchaft nü^lich er- 
fcheinen roürden. 

€di(on war bisher noch niemals auf den Gedanken ge- 
kommen, fich feine geioinnbringenden Ideen oon den Unter- 
nehmern, denen fie meift Vermögen eintrugen, bezahlen zu 
laffen. Indeffen fühlte er fich zunächft Law noch zu fehr oer- 
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pflichtet, um auf den Vorfchlag jener Konkurrenz-GefelHchaft 
einzugehen. 6rft nachdem lieh Law ihm gegenüber oon einer 
roeniger noblen Seite zeigte, als es oordem gefdiehen, oer- 
lie^ er fein Unternehmen und [teilte lieh der Gold-lndicator- 
Company zur Verfügung, die ihm alsbald das Benu^ungs- 
recht einer lehr roiditigen Verbefferung der Apparate der 
Gefellfchaft für 40000 Dollar abkaufte. 

Das roar für Cdifon ein Riefenoermögen! 

für fdifons Ceben und Zukunft aber bedeuteten diele 
40000 Dollar loeit mehr als nur ein Vermögen. Sie brachten 
mit einem Schlage eine Umcodlzung aller feiner Pläne und 
flbfichten. 6r konnte nunmehr felbft Unternehmer roerden. 

freilich, 40000 Dollar find nur ein kleines Kapital für 
die frrichtung einer fabrik elektrifcher Betriebe, roie er fie 
im fluge hatte, aber roenn er mit diefem Kapital Kompag- 
nons fuchte, fo mu^te er leicht Teilhaber finden, die ihm 
loeitere Summen zur Verfügung ftellten. €r konnte ja nun auf 
Crfolge pochen, die allen leuten bekannt coaren, und dann 
roar zu keinerZeitderUnternehmungsgeift und dieSpekulations- 
rout größer, als damals in Rero-york, roo übrigens jederzeit 
die kühnften fpekulatioen Unternehmer Unterftü^ung finden. 

Cdifon fchIo§ daher mit der Weftern-Union-Telegraph- 
Company foroie mit der flutomatic-Telegraph-Company einen 
Vertrag ab, durdi roelchen fich diefe genannten Gefellfchaften 
oerpflichteten, ihm die nötigen Barmittel zur Ctablierung einer 
fabrik telegraphifdier Betriebe oorzuftreAen und ihre fämt- 
lidien Betriebsmittel in diefer f abrik herftellen zu laffen. Dafür 
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aber trat €difon dielen GefelUdiaften das ausldilie^idie 
Benu^ungsredit aller feiner künftigen frfindungen auf dem 
Gebiete der Verkehrstelegraphie ab. 

In der ReiD-yark benachbarten Stadt ReiDark riditete 
Cdifon feine fabrik im Jahre 1873 ein, alfo als er in einem 
Alter oon fechsundzroanzig Jahren ftand. 

Hatte nun auch diefe Fabrik die beften gefdiäftlichen 
erfolge, fo konnte er doch nicht dauernd die Ceitung der- 
felben führen. Je^t, da ihm alle mittel zur Verfügung 
ftanden, um jede Idee, die in feinem Kopfe reifte, zur Aus- 
führung zu bringen, je^t fprudelte feine Crfinderphantafie 
geradezu über oon Ideen, Plänen, Verbefferungsoorfchlägen. 
Und mährend die Ceitung der ?abrik die ganze Tatkraft 
eines ITlannes in flnfprudi nahm, blutete oftmals fein Herz, 
— roie man zu fagen pflegt, — roeil er nicht dazu kam, 
feinen Ideen, die ihm immer mieder oorfdiiDebten, nach- 
hängen zu können. 

Dazu nahmen ihn gerade um diefe Zeit f amilienoerhält- 
niffe in flnfprudi. Während er je^t gerade am Beginn einer 
ruhmoollen Caufbahn fich befand, deren materielle Crfolge 
in naher flusficht ftanden, fo da^ er fidi, ohne kühnen Phan- 
tafien fidi hinzugeben, bald berühmt und reidi mahnen 
konnte, hatte er den großen Sdimerz, feine ITlutter durch 
den Tod zu oerlieren, die all dies Glück ihres Geblings 
nicht mehr erleben, nicht mehr mitgenie^en follte. €difon, 
der oon jeher mit größter Gebe an feiner ITlutter gehangen 
hatte, mar lange untröftlich über diefen Verluft, und erft in 
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der Gebe zu einer Arbeiterin feiner Jabrik, ITlary Stillroell, 
fand die €rregung feines Innern mieder Beruhigung. 

Cdifon, der in ganz kameradfdiaftlichem Verhältnis zu 
feinen Arbeitern ftand, hatte lange Gelegenheit gehabt, die 
trefflichen Charaktereigenfchaften oon ITlary Stillroell kennen 
zu lernen und zu prüfen, und das befcheidene ITlädchen 
aus dem Volke hat fich auch als Cdifons Gattin treu be- 
iDährt. Sie bereitete ihm ein fchönes häusliches Glück, 
das ihm die Ruhe geroährte, die er nadi des Tages fdiroerer 
Arbeit um fo mehr gebraudite, als er nidit feiten, loenn 
er Don feinen fchöpferifchen Ideen eingenommen roar, ganz 
oerga^, dem Körper fein Recht zuteil roerden zu laffen. 
Ceider rourde diefe fehr glü*liche 6he, der auch drei Kinder 
entftammten, fchon nach acht Jahren durdi den Tod der 
trefflichen frau getrennt. Auch ihr follte es nicht mehr 
befchieden fein, 6difon auf der hödiften Staffel feines Ruhmes 
und feines Glückes zu fehen. 

Da nun aber auch das Familienleben 6difons Zeit und 
Intereffen lebhaft in Anfprudi nahm, fo rourde ihm die Ceitung 
der Fabrik immer unbequemer, zumal er für eine plan- 
Dolle Ceitung eines folchen Unternehmens keineswegs die 
genügende gefchäftlidie Vorbildung hatte. Jede Sdireiberel 
roar ihm oerha^t, Buchführung hielt er für Unfinn und 
überflüffig, und fo befchlo^ er denn, fich oon der Ceitung 
feiner Fabrik zurückzuziehen. 

nachdem er innerhalb dreier Jahre in rieroark einen 
Reingewinn oon 400000 Dollar erzielt hatte, kaufte er im 
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Jahre 1876 in ITlenlo-Park bei riero-york eine Befi^ung, 
auf der er fich ein Caboratorium großen Stiles mit Werk- 
ftätten aller Art einrichtete. Diefelbe bezog er mit einer 
Anzahl oon flffiftenten, die er im taufe des Jahres als be- 
fonders geeignet für die Ausführung feiner Pläne erkannt hatte. 
Diefer flffiftentenftab beftand zunächft aus den nadi- 
benannten Perfonen: Charies Bachelor, einem aus Condon 
gebürtigen Ingenieur, der fich durch langjähriges Zufammen- 
arbeiten mit 6difon fo in deffen Ideen hineingelebt hatte, 
da^ man roohl fagen kann, es gebühre ihm bei oielen Er- 
findungen ein nicht minderer Anteil als 6difon felbft. Prof. 
mac Intry mar der roiffenfdiaftlidie Ceiter des Caboratoriums; 
der frühere Telegraphendirektor Griffin hatte die Erfindungen 
fdifons auf ihre praktifche Verwendbarkeit für das Tele- 
graphenroefen zu prüfen. Alle diefe Herren hatten wiederum 
noch andere flffiftenten zur Verfügung, fo da^ ein ganzes 
Heer oon Erfindern in ITlenlo-Park einzog mit einem feld- 
herm an der Spi^e, der diefe Schar begabter ITlänner leitete. 
Das Caboratorium und die Werkftatt mar mit allem aus- 
geftattet, was fich diefe ITlänner für ihre Zroecke nur loünfdien 
konnten. Von den größten Dampfmafchinen bis zu den 
kleinften für ihre Experimente notroendigen Dingen roar alles 
oorhanden, dazu eine Bibliothek, roie fie auf dem Gebiete 
der Phyfik, Chemie, Ingenieurroiffenfchaften etc. feiten oer- 
einigt roar. Das roar ein Paradies für einen ITlann oom 
Schlage Edifons; hier konnte er fchroelgen in feinen Ideen, 
konnte fich ganz feinen fchöpferifchen Phantafien hingeben. 
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Hier, in ITlenlo-Park, roeilte 6difon ein oolles Dezen- 
nium; Don hier aus Derbreitete lieh fein Weltruf, denn hier 
fdiuf er die bedeutendtten Erfindungen, die bald Eingang 
auf der ganzen Erde erhielten. €s roar die fruchtbarfte Zeit 
feines Cebens, die er hier oerbrachte. 





[unächft blieb €difon bei feinen frfindungen dem Tele- 
graphenroefen treu, das er ja praktifch kennen gelernt 
hatte. Seine bereits ermähnten Verfuche mit dem 
Gegenfprecher fachte er immer mehr und mehr zu 
oerDollkommnen, bis es ihm endlich gelang, feinen 
Quadruplex-Telegraphen herzuftellen, eine frfindung, 
mit der man imftande roar, auf einem Draht 
gleichzeitig oier Telegramme hin und zurüA zu fenden, alfo 
zroei hin und zroei zurück, famit das Vierfache zu leiften, 
als bisher. 

Die roirtfchaftliche Bedeutung diefer Erfindung lä^t fich 
kaum in Zahlen angeben. Denn abgefehen daoan, da§ die 
amerikanifchen Telegraphen-Compagnien, — jenfeits des 
Ozeans liegt das Telegraphenroefen in den Händen priüater 
Gefellfchaften und ift nidit, loie bei uns, ITlonopol des 
Staates, — mit derfelben Zahl oon Betriebsmitteln und 
Arbeitskräften das Vierfache oerdienen konnten, roie oorher, 
hatte diefe frfindung auch noch eine allgemeinere Bedeutung. 
Von Jahr zu Jahr roächft die notroendigkeit des tele- 
graphifdien Verkehrs an; die Zunahme der Beoölkerung in 
den Gro^ftädten und die gramere Popularität, die jede prak- 
tifche einriditung mit der Zeit gewinnt, fofern Praktifcheres 
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nicht oorhanden ift, bringen dies mit fidi. So roäre zweifellos 
lehr bald in Amerika, xx>o oon jeher oiel mehr telegraphiert 
rourde, als bei uns, der Pla^ nicht mehr Dorhonden geroefen 
für alle die Drähte und Kabel. Durdi 6di(ons Quadruplex- 
Telegroph konnte der Zeitpunkt, roo diele Verlegenheit ein- 
getreten iDcire, auf unbeftimmte Zeit hinausgefchoben roerden. 
Durch feine geniale Einführung des Telephons hat er freilich 
fpäter die ITlöglichkeit einer foldien Verlegenheit, deren 
nahen in Amerika totfächlich lehr befürchtet und in 6r- 
iDägung gezogen rourde, noch in oiel roeitere ferne gerückt. 

Die Greot-Weftern-Union-Telegraph-Company, roeldie 
diefe Erfindung fdifons erroarb, roürde ohne diefelbe 6 bis 
800000 Dollar jahrlich ITlehrausgaben gehabt haben, als (ie 
nadi Einführung des Quadruplex-Telegrophen hatte. 

fdifon hat übrigens bis in die jüngfte Zeit auf dem 
Gebiete der ITlehrfach-Telegraphie noch Verfuche ongeftellt, 
ohne aber zu nennensroerten roeiteren Erfolgen zu gelangen, 
roenigftens nicht zu praktifchen Erfolgen oon Bedeutung. 
Tatfdchlich ift es ihm roohl gelungen, fechzehn Telegramme 
gleichzeitig, — acht in jeder Richtung, — auf einem Draht 
abzugeben; dodi ftehen der praktifdien Einführung des 
Apparates noch allzu gro^e Hinderniffe im Wege. 

^s können hier unmöglich alle diejenigen Sdicfpfungen 
Edifons ausführiich befprochen roerden, roeldie in ITlenlo- 
Park entftanden, zumal da fehr oiele diefer Erfindungen 
eigentlich doch nur fozufagen theoretifch gemacht rourden 
und zu ihrer praktifchen Durchführbarkeit noch mancheriei 



rRdngd aufipiefen, Indexen mar das Gefamtfdiaffen €difons 
in diefer feiner beften Cebensperiode oon geradezu im- 
pofanter Grö^e. 

Was feine Verdienfte um die Telegraphie anbelangt, fo 
ift zunädift zu erroclhnen, da^ er das oorhandene automatifche 
Telegraphier-Syftem oon George Gttle, mittelft a)eldiem ein 
Schnelltelegraphieren erzielt rourde, erft eigentlich zur prak- 
tifdien Venoendbarkeit brachte, Cbenfo hat er die €in- 
riditung des amerikanifchen Telegraphentedinikers Phelps, 
durch roelche ein fahrender Cifenbohnzug mit der Station 
in Verbindung blieb, loefentlich oerbeffert, fo do^ fie erft 
durdi ihn eine praktifdie Bedeutung erhielt. Dann erfand 
6difon einen akuftifdien Telegraphen, der auf der Cmpfangs- 
ftation durdi Klopfen die Schriftzeidien angibt, — ein Apparat, 
der keine praktifdie Beroährung fand, — ferner zahlreiche 
Verbefferungen an den Konftruktionen der einzelnen Hilfs- 
Dorrichtungen des Telegraphen. Da gibt es zahlreiche einzelne 
Teile, die durdi feine Verbefferungen auf eine roeit gefteigerte 
Ceiftungsfdhigkeit gehoben lourden. 

Weit mehr als fünfzig feiner zahlreichen Patente er- 
ftrecken fich auf das Telegraphenioefen; oiele diefer Patente 
find zum Gemeingut der ITlenfdien geworden und find in der 
ganzen Welt eingeführt. 

noch Diel bedeutender, ja oielleicht die bedeutendfte 
Erfindung Cdifons in diefer Zeit war die oon ihm erfundene 
Konftruktion eines oeroollkommneten Telephons, Bekonnt- 
lidi ift das Telephon bereits im Jahre 1861 oon einem 
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Deutfchen, Philipp Reis, erfunden morden. Der Amerikaner 
Graham Bell oerbefferte die Konftruktion des deutfchen €r- 
finders derart, da^ das Telephon zroar im praktifchen Ver- 
kehr, doch nicht auf zu gro^e fntfemungen oerroendbar 
rourde. Der Beiriche Apparat, zu deffen Einführung in den 
praktifdien Verkehr lieh fofort in Bofton eine Gefellfchaft 
Don Kapitaliften bereit fand, hatte den Fladiteil, da^ der 
„Sender", alfo jener Teil des Apparats, auf roelchen die 
menfchlidie Stimme roirkte, zu fchroach reagierte, um die 
Schallroellen roeithin tragen zu können. 

lieber zroei Jahre arbeitete 6difon an der Aufgabe, eine 
Abhilfe für diefes Uebel zu fchaffen. Endlich hatte er im 
Jahre 1878 einen „Sender" hergeftellt, welcher demBell'fchen 
roeit überlegen roar. Später konftruierte er audi einen 
Empfänger, der durdi feine größere Einfachheit den Bell'fchen 
überragte, fo da§ nunmehr Edifon den ganzen Bell'fchen 
Apparat durdi den feinigen oerdrängt hatte. 

Um die Erfindung des ITlikrophons, mit dem Edifon 
dann an die Oeffentlichkeit trat und meldiem die Aufgabe 
zufällt, die feinften, beinahe unmerklichen Geräufdie auf 
dem Empfänger des Telephons deutlich oernehmbar zu 
machen, entbrannte ein heftiger Streit, indem der Amerikaner 
Hughes, der Erfinder des Telegraphenapparats in Typenfchrift 
die Priorität der Erfindung des ITlikrophons für fich in An- 
fpruch nahm. Die f ehde rourde mit großer Schärfe in den 
elektrotechnifchen Zeitfchriften ausgefochten, ohne indeffen 
zu einem eigentlichen Ergebnis zu kommen: obwohl Edifon 
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Jeden einen Dieb an (einem Eigentum nannte, der ihm die 
Erfindung abfprach, mu^ dodi in iDi[(enfdiaftIichem Sinne 
iDohl Hughes als der Erfinder des ITlikrophons gelten, denn 
er hat das a)iffenfdiafth'die Prinzip desfelben entfdiieden an- 
geroandt, beoor 6difon mit feinem ITlikrophon auftrat. Da^ 
diefer dagegen feinen Hpparat felbftdndig kanftruierte, darf 
ebenforoenig bezweifelt roerden. 

Wie fehr fich 6difan das Prinzip, das beim ITlikrophon 
die Wahrnehmung leifefter Geräufche ermöglicht, zu eigen ge- 
macht, beioeift die Tatfache, da^ er auf dem gleichen Prinzip 
auch einen Apparat konftruierte, um die unmerklichen Ver- 
änderungen der Wärme mahrzunehmen, den ITlikrotafimeter. 
Diefer Apparat ift fo empfindlich, da^ zum Beifpiel eine 
brennende Zigarre in einer Entfernung oon zroei bis drei 
rrietem auf ihn einroirkt. Den miffenfchaftlichen Fluten des 
mikrotafimeters hat 6difon bei der Beobachtung der totalen 
Sonnenfinftemis oom 9. Juli 1878 dargetan, bei roelcher 
Gelegenheit er fich mit dem ITlikrotafimeter einer €x- 
pedition zur Beobachtung diefes Flaturereigniffes anfchlo^. 
Gnen Fluten für den praktifchen Gebrauch im Alltagsleben 
erhoffte Cdifon oon diefem Apparat für die Entdeckung oon 
feuersbrünften etc. 

Aehnlich roie diefer ITlikrotafimeter mar eine andere 
Konftruktion Cdifons, das Gdorofkop, das den feuchtigkeits- 
gehalt in den geringften Wahrnehmungsgraden zu meffen hat. 

Auch diejenige Erfindung Cdifons, roelche oon allen 
feinen Schöpfungen das größte Auffehen erregte, der Phono- 
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graph, ift in ITlenlo-Park, im Jahre 1877, entftanden. Der 
Phonograph ift infofern die heroorragendfte Schöpfung diefes 
Erfinders, als fie ooUkommen feine alleinige Idee ift. Die 
Konftruktion diefes Apparats ift nicht aufgebaut auf irgend 
einer früheren Erfindung irgend eines Anderen, fluch nicht 
der kleinfte Teil des Gedankens diefer Schöpfung darf ihm 
ftreitig gemacht roerden. 

€difon kam auf die eigenartige Idee, eine folche Spredi- 
mafchine zu konftruieren, als er fich damit befdiäftigte, den 
„Sender« des Beirfchen Telephons zu oerbeffern. flls er 
in den „ Sender "" hineinfang, kam unioillkürlich eine feiner 
Hände in Berührung mit der fchroingenden Platte desfelben 
und er fühlte eine leife ßecoegung in den fingern, die durch 
einroirkungen entftanden fein mu^te, roeldie die Schallroellen 
oerurfadit hatten. Diefer Crfdieinung fann er roeiter nach, 
und er kam fo auf den Gedanken, jene Gnroirkungen der 
Schallwellen durch öndrücke eines Stiftes an der fchroingen- 
den Platte auf einen Telegraphenftreifen zu fixieren, flls 
er fo einzelne Vokale und Töne fixiert hatte, fuchte er den 
Papierftreifen roieder mit der fdiroingenden Platte in Be- 
rührung zu bringen und er konnte deutlich loahrnehmen, 
roie jene fixierten Töne leife roiedertönten. Run rourde mit 
allen ITlitarbeitern an der roeiteren flusführung des flpparates 
gearbeitet. 

natürlich dauerte es nodi lange, ehe die blo§e Idee 
fdifons im Phonographenapparat ihre fluferftehung feiern 
konnte, ehe das rechte ITlaterial, die rechte form gefunden 
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roar, und es ftellten fidi immer neue ungeahnte Schroierig- 
keiten der Ausführung der Idee entgegen, lieber zehn Jahre 
hat fdifon mit feinem frfinder-Generalftab gearbeitet, ehe 
alle diefe Hindernine übenounden loaren. Wenn bei einer 
anderen Erfindung fozufagen die gefamte einfchldgige fach- 
roiffenfchaft an ihrer Verbefferung zu arbeiten pflegt, indem 
nach der Publikation der Idee diefer die, jener eine andere 
Verbefferung oorfchlägt, fo roar bei dem Phonographen ge- 
CDifferma^en olles erlt in jahrelanger Hrbeit im laboratorium 
Don menlo-Pork erprobt worden, ehe der Apparat an die 
Oeffentlichkeit gelangte. 

Zahlreiche ITlaterialien courden erprobt und oertDorfen; 
ganz belonders fchcoierig loor die Wohl für den Zylinder, 
auf welchem dos phonographifdie Spredibild fixiert rourde, 
denn man mu^ bedenken, da^ diefes ßild [ich aus Zeichen 
zufammenfe^t, Don denen einzelne roeniger als ein toufendftel 
millimeter gro^ find. 

In Europa rourde diefer merkroürdige Apparat zum 
erften ITlale im Jahre 1888 gezeigt. €r rourde gleichfam 
als Wunder-Inftrument im Spezialitdtentheater oorgeführt und 
gab dann im folgenden Jahre eines der Hauptfehauftücke für 
die Parifer Weltausftellung ab. 

Ob fidi €difon felbft fo oiel oon der Erfindung des 
Phonographen Derfprodi, roie die Gefellfchoft, der er den 
Apparat zur gefchäftlichen Verroertung übergeben hatte, 
damals der ftaunenden Welt offenbarte, mu^ freilich dohin- 
geftellt bleiben. Indeffen roenn auch jene Umrodlzung des 
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ganzen Lebens, coelche damals geiDeisfagt cDurde, noch 
keinesioegs eingetreten ift, ja, — offen fei es gefagt, — 
der Phonograph aus dem Stadium einer artigen Spielerei 
noch nicht herausgetreten ift, — obroohl man neuerdings auch 
auf den oielfach oerbefferten, zum „Grammophon** um- 
gewandelten Apparaten die herrlidiften Konzerte in aus- 
gezeichneter Weife zu Gehör bringt, obroohl man ferner oudi 
neuerdings phonographifche Poftkartengrü^e zu oerfenden 
beginnt, — fo darf doch diefe Erfindung Cdifons als eine der 
originellften unferer Zeit betrachtet roerden. Und ob nidit 
in der Tat in diefem Apparat das mittel zu mannigfacher 
Ummälzung in unferem täglichen Ceben ruht, ift nicht abzu- 
fehen, denn noch ift die Erfindung immerhin neu, nodi find nicht 
alle mdngel der Wiedergabe des Phonogramms übermunden. 

Aber felbft der [fpielerifdie Reiz diefer 6dinfon1chen Er- 
findung ift fo gro§, da§ der Phonograph die größte Be- 
achtung oerdient und fand. Ja, diefer Reiz loird noch in 
ftetiger Weife zunehmen. Ulan bedenke nur, roeldies leb- 
hafte Intereffe es erregen mu^, roenn das phonographifdie 
mufeum, zu deffen Begründung man oor kurzem in Amerika 
fchritt, erft einen jahrelangen Beftand erreicht haben und eine 
Sammlung Don phonographifchen Aufnahmen aller berühmten 
Perfönlidikeiten aufroeifen können roird, deren Worte man 
dann noch nach Jahren loird coiedertönen laffen können. 
Sdion heute foll diefe Sammlung eine fehr gro^e fein. 

Auch fei daran erinnert, da^ bisher die roiffenfchaftliche 
Ausbeute der ITlaterie, roelche diefe Erfindung fdifons er- 
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öffnet hat, oorläufig noch eine geringe ift. Denn die roiffen- 
fchaftliche Bedeutung diefer CdifonTchen Erfindung liegt nidit 
fo fehr in der Heritellung eines die Töne und das Gefprodiene 
CDiedergebenden Rpparates, als in der mechanikhen S^ixierung 
der Töne und der Sprache, die es ermöglichen roird, ganz 
neue flnfchauungen der einzelnen demente der Sprache, des 
Tones etc. zu erhalten, indem man die auf dem Phono- 
gramm gewonnenen Sprachbilder oergrö^ert. Zu roelchen 
Crgebniffen derartige Unterfuchungen führen können, die 
ebenfo den Sprachforfcher, loie den Sprach- und Gefanglehrer, 
den Taubftummenlehrer und oiele andere mehr noch inter- 
effieren, oermag erft die Zukunft zu lehren. 

In jedem ?alle ober roar roohl der Phonograph eine 
der lukratioften €rfindungen Cdifons; fie allein fchon trug 
ihm ein Riefenoermögen ein. In Orange in FleiD-Jersey, 
iDohin Cdifon inzroifchen feinen Wohnfitz oerlegt hatte, ent- 
ftand eine gro^e fabrik, nahezu eine kleine Stadt, die „Cdifon 
Phonograph Works«, in der täglich eine gro^e Anzahl diefer 
modernen Sprechmafchinen hergeftellt roerden, Phonographen 
aller Art, auch phonographifche Puppen, die befonders in 
Amerika eine beliebte Spielerei in den Kinderftuben der 
milliardörhaufer find. Die „riorth-American-Phonograph- 
Compony", roelche in Amerika den Vertrieb der 6difon- 
Phonographen übernommen hat, fchenkte feinerzeit, gleich- 
fam zu ReklameziDecken, die erfte folcher phonographifchen 
Puppen, d. h. Puppen, roelche mittelft eines kleinen Phono- 
graphen in ihrem Innern einige Worte plappern und ein 
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paar Geder fingen können, der jungen Königin der nieder- 
lande, die damals nodi ein Kind mar. Das madite die 
Spielerei in den reidien Häufern Rmerikas im fluge populär, 
und es gibt Kinderzimmer in ReiD-york, wo fidi Duzende 
foldier fpredienden Puppen Dorfinden, die miteinander ganze 
Unterhaltungen führen können. 

Wie fdion kurz enoöhnt, hatte Cdifon im 3ahre 1886 
feine Befi^ung in ITlenlo-Park oerlaffen, und fidi in Orange 
niedergelaffen. Rieht ohne fchmerzlidie Gefühle hatte er diefen 
Wechfel feines Wohnfi^es Dorgenommen, mar ihm dodi ITlenlo- 
Park, 0)0 er reich und berühmt geworden wat und glüA- 
lidie Tage, genoffen hatte, fehr ans Herz geroachfen. €in 
Jahrzehnt lang mar ITlenlo-Park nidit nur in der Preffe 
Rmerikas, nein, in derjenigen der ganzen Welt unzählige- 
mal genannt morden. Ihm felbft waren die Bezeichnungen 
„der Qnfiedler oon ITlenlo-Park" und (nach der Erfindung 
des Phonographen) „der Zauberer oon ITlenlo-Park" bei- 
gelegt morden. Diefe Bezeichnungen rourden zu Titeln oon 
Romanen im phantaftifchen Stile Jules Vernes benu^t. Ja, 
es gab amerikanifche Blatter, die fich den £efern gegenüber 
oerpflichtet glaubten, womöglich roödientlidi Bulletins aus 
rrienlo-Park zu oeröffentlichen, roeldie über die neueften 
Erfindungen in Cdifons Eaboratorium beriditeten. 

Und Don diefem Sdiaupla^ feiner ruhmoollen Großtaten 
und des reinften JamilienglüAes fchied Cdifon, um nach Orange 
in ITero-Jerfey überzufiedeln. 

Der Grund hiefür war in mannigfachen Urfadien zu 
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fuchcn. Zunächft roar im £aufe der Jahre felbft das ftatt- 
lidi fchäne Eaboratarium Don ITlenla-Park für die machenden 
Bedürfniffe €di(ans und feines „Stabes"' zu klein gemorden. 
Vor allem aber roaren es iDohl noch perfönliche Gründe, die ihn 
Don diefer Stätte feines fchönen CheglüAes forttrieben: ITlary 
StilliDell, feine heißgeliebte Gattin, mar ihm im Jahre 1881 
durdi den Tod entriffen morden. 

fdifon, der kein anderes Vergnügen; als feine Rrbeit, 
und keine andere Crholung kannte, als fich im Kreife feiner 
familie aufzuhalten bei heiterem Sdierz und leichter, fröh- 
licher mufik, der oft monatelang ITlenlo-Park nicht oerließ, 
er empfand den Schmerz, feine Gattin, die ihm drei Kinder 
geboren hatte, Don feiner Seite geriffen zu fehen, mit be- 
fonderer Schroere. Cr iDurde auf ein Krankenlager geroorfen, 
das ihn roodienlang feffelte. ft fah fich plö^idi oereinfamt; 
bei jedem Schritt roard er an die treue Gefährtin feiner 
erfolgreidiften Jahre erinnert, die mit innigem Jntereffe an 
feinen Plänen und Arbeiten teilgenommen hatte. 

Das konnte er nidit für die Dauer ertragen, fo fehr 
er fich auch bemühte, in der Hrbeit Genefung zu finden 
und den großen Sdimerz zu oergeffen. & mußte, darüber 
iDor er fich bald klar, den Sdiauplaß feiner Taten ändern, 
roenn er die Ruhe, die er zu feiner Hrbeit nötig brauchte, 
mieder finden coollte. 

Und indem er Umfchau hielt nadi einer neuen ßefißung 
mard ihm auch nodi ein neues Eebensglüdi zuteil. £r 
heiratete bald darauf die Tochter eines reichen ITlafdiinen- 
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fabrikanten und bezog mit diefer dn neues Heim, die Don 
ihm fürftlich ausgeftattete Villa Glenmont in Orange, wo 
€difon feitdem lebt und in deren unmittelbarer Rahe fidi 
[eine Eaboratorien, Werkftätten und Fabriken befinden, 
ftabliffements, die eine Stadt für fidi bilden. 

Und in diefer Stadt regen lieh oiele taufend Hände, geleitet 
Don feinem Geifte, oiele Hunderte gefchulter £eute fe^en die 
genialen Erfindungen des berühmteften Erfinders der Je^t- 
zeit in die Wirklichkeit um und fudien feinen Ruhm zu 
mehren und feinen Reichtum zu heben. 

Den Eingang zu der Stätte, roelche fo erfolgreicher 
Hrbeit geroidmet ift, beroacht ein Riefe, ein eiferner Kolo^, 
ein Elektromagnet, der dazu beftimmt ift, den erdigen 
mineralien durdi feine magnetifche Rnziehungskraft das 
Erz zu entreißen. Ruch das ift eine geniale Idee Edifons. 
früher roaren zu foldier Tätigkeit allerlei weitläufige Pro- 
zeduren, Schmelzungen, flmalgamierungen etc. nottoendig. 
In Orange aber genügt es, die Subftanzen einfach zu zer- 
kleinern, dann zieht der Riefen-Elektromagnet das ihm oer- 
iDondte ITletall an fich und lä^t die Refte liegen. So 
kdnnen durdi diefen einzigen Kolo^ innerhalb DierundziDonzig 
Stunden 400 Tonnen Erz gefondert roerden. 

Diefer eiferne Riefen-Kolo^ am Eingang der großen 
Edifon-Werke in Orange ift aber mehr als ein praktifcher 
Sonderer des Erzes Don der Erde. Er ift gleichfam das 
Symbol diefer f abrikftätte. Zeigt er nicht in feiner riefigen 
Grä^e, da^ keine Kraft, keine Gemalt in der Flatur exiftiert, 
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die nicht der ITlenfchengeift zu meiftern mü^tel Und i(t 
nidit gerade der Sdiaupla^ der Taten fdifans der hefte 
Beroeis für diefe Kraft des ITlenfchengeiftes! 

Wie kaum ein anderer unter den £ehenden hat fich der 
ehemalige Zeitungsjunge Dom Bahnhof in Port Huron die 
riaturkräfte zu unterjochen gemußt, da^ fie ihm dienten und 
nu^bar murden. 

Wenden mir uns mieder den Taten des großen Erfinders 
zu, (o fdilie^en fich an feine Konftruktion des Phonographen 
direkt die Erfindungen mehrerer anderer Apparate an, fo 
das nSrophon, das ITlegaphon und das Phonometer, die 
lediglich durch feine Erfindung des Phonographen und die 
damit im Zufammenhang ftehenden Befchdftigungen mit der 
Hkuftik entstanden. 

Das Herophon hat den ZmeA, Schallmeilen fo bedeutend 
zu oerftärken, da^ fie" durch diefen Hpparat meithin hörbar 
gemacht merden; das ITlegaphon foll die Schallmellen, audi 
foldie, die an Kraft bereits oöllig oerloren haben, meiter 
tragen, fo da§ fie ebenfalls noch meithin roahrnehmbar find. 
Beide Apparate dhneln fich alfo in der Wirkung, keinesmegs 
aber in der Konftruktion und in den phyfikalifchen Zmedien. 

mittels des Phonometers oder der „Vokalmafchine«, 
mie €difon den Apparat nannte, gelang es ihm, die menfch- 
lidie Stimme in eine praktifche Kraft umzufe^en, indem er 
nämlich ein kleines Schmungrad durch die Kraft der Stimme 
in Bemegung fe^te. ITlan könnte mohl mit diefem Apparat 
andere Werkzeuge in Verbindung bringen, fo da^ durch die 
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Kraft der menfdilichen Stimme dann ganz mechanifdie Hr- 
beitcn oerrichtet roerden könnten. Irgend einen anderen 
Zwcdk aber haben alle diefe Erfindungen nicht gehabt, als 
den BeiDeis zu erbringen, da^ es dem Genie Edifons mdg- 
lidi ift, jede Raturkraft zu oeriDenden. finen praktifchen 
riu^en haben fie bisher nicht geiDährt, es ift aber nidit aus- 
gefchlolfen, da^ fie diefen in Zukunft nodi finden können. 

Weit größer, ja geradezu geroaltig roaren die Verdienfte, 
roelche fich Cdlfon um die ITlenfchheit enoarb durch feine 
Erfindungen auf dem Gebiete der elektrifchen Beleuchtung. 
Bereits im 3ahre 1878 loidmete er fich der 5rage der 
flusnü^ung der elektrifchen Kraft zu BeleuchtungszroeAen. 
Es roird erzählt, da^ er fich in dem genannten Jahre in 
den Rocky ITlountains befand, in dem nördlichen 5elfen- 
gebirge, das zu den Kordilleren gehört. Und in den finfteren 
Schluchten diefes romantifchen Berggebietes fei ihm der Ge- 
danke gekommen, fich der Befiegerin der finfternis, der 
elektrifchen Beleuchtung zu roidmen. 

Das hört fich freilich fehr fchön und romantifdi an, 
in Wahrheit aber iDor die Sadie Diel profaifcher. Da^ ein 
mann, der der Ausbeutung der elektrifchen Kraft feine Arbeit 
und feine Gedanken iDidmete, audi ftetig an die Beleuditungs- 
frage denken mu^te, die dlle Elektrotechniker feit Jahrzehnten 
befdiäftigte, lag auf der Hand; die Beleuchtungsfrage ftand 
in jener Zeit fozufagen auf der Tagesordnung. ITlan hatte durch 
des Deutfchen Hafner-Altenecks Erfindung der Differential- 
lampe das elektrifche Bogenlicht für die Beleuchtung großer 
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Pld^c und Räume geiDonnen, und es galt, auch das elektrifdie 
Glühlidit in den Dienft der ITlenfchheit zu ttellen, um für 
kleinere Räume die Elektrizität zur Beleuchtung nu^bar zu 
machen. Seit dem Jahre 1845 datieren die Verfuche der 
eiektrotediniker, Glühlampen üon praktifchem Werte zu er- 
finden. Die erfte derartige £ampe iDurde Don Starr kon- 
ftruiert, der ein bis zur äu^erften Dünne abgefchliffenes 
Stäbchen oon Retortenkohle in einem luftleer gemachten 
Glasballon durch den Strom einer Batterie oder einer magnet- 
elektrifdien ITlafchine zum Glühen brachte. 

Huf demfelben Konftruktionsboden bafierten fozufagen 
noch einige andere Glühlampen, die fpäter erfunden iDurden, 
und die alle, iDie jene erften, den ITlangel einer zu kurzen 
Brenndauer hatten. Das Bedeutfame an der Erfindung Edifons 
bei feiner Glühlampe lag nun in der Verwendung d^s Pflanzen- 
faferftoffes, roodurch eine befonders lange Brenndauer erreicht 
murde, idos allein die RniDendung des elektrifdien Glühlichts 
in weiterem ITla^e ermöglichte. 

f difons erfte Glühlampe beftand im loefentlichen aus einer 
Platinfpirale in einem luftleer gemaditen Glasballon. Später 
erft benu^te er oerkohltes Papier an Stelle des Platindrahtes 
und endlich oerkohlte Pflanzenfafer, zumeift Bambusfafer. 

fs war in den Tagen oom 18. — 21. Oktober 1879, 
als fdifon und feine freunde in ITlenlo-Park nach langen 
Verfuchen den Sieg der Pflanzenfafer konftatieren konnten. 
Schon Dorher hatten fich Kapitaliften in ReiD-york zu einer 
Gefellfchaft zufammengefchloffen, welche den Experimenten 
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Cdifons mit großer Spannung folgten und auf (ein frfinder- 
genie die Hoffnung festen, da^ es ihm gelingen merde, die 
frage der Konftruktion einer praktifdien Glühlampe, d. h. 
einer foldien mit langer Brenndauer, zu Idfen. 

nis dann in jenen Tagen diefer Sieg errungen mar, da 
trat die FleiD-yorker Glahlidit-Gefellfchaft fofort in Kraft, 
und im Rnfchlu^ an diefelbe entftanden fpater auch in Berlin 
und Paris Cdifon-Gefellfchaften, um Cdifons Erfindungen audi 
in furopa zu Denoerten. 

fdifon ftattete noch im felben 3ahre, um den Beroeis 
der praktifchen Venpendbarkeit feiner Erfindung zu bringen, 
feine Befi^ung in ITlenlo-Park mit einer Anlage oon 700 elektri- 
fchen Glühlampen aus, und aus allen Teilen Hmerikas pil- 
gerten £eute dorthin, um fidi Don der ZiDedimd^igkeit der 
Crfindung zu überzeugen. 

f difon hat dann mehrfach roiffenfchaftliche Expeditionen 
ausgerüftet, um eine möglichft geeignete Art des Bambus- 
rohres ausfindig zu machen, Expeditionen nach allen Gegen- 
den Amerikas; aber noch beDor diefelben ein günftiges 
Refultat lieferten, loar er bereits damit befchäftigt, eine 
künftlidie Kohlenfafer herzuftellen. Später mard dann eine 
künftliche Zellulofemaffe oeriDendet. 

Ueberhaupt hat Edifon noch mannigfache Verbefferungen 
an der Konftruktion feiner Glühlampe, mie überhaupt bei 
Herftellung der Anlagen, erfunden. 

Und Don felbft loard der Erfinder durch das Problem der 
Glühlicht-Einführung auf das Gebiet der Dynamo-lTlafchinen 
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geleitet, die ja bei Hnlagen elektrifcher Zentralen in 5rage 
kommen. Seine fpäter noch Don den Gebrüder Hopkinfon 
mefentlich oerbefferte Dynamomafchine machte erft eigentlich 
die Rnlagen großer elektrifcher Zentralen möglich. 

£s mar (elbftDerftdndlich, da^, als er die Rnlage der 
erften elektrifchen Zentrale in FleiD-york leitete, bei diefer 
Tätigkeit noch mehrere Verbefferungen auf dem Gebiete 
der Betriebe elektrifchen ßeleuchtungsiuefens Don ihm er- 
funden iDurden. Bogenlichtlampen, elektrifdie ITlotore, Akku- 
mulatoren, Umfchalter etc. etc. rourden Don ihm oerbeffert 
und erfunden und die Zahl der Patente, die er anmeldete, 
iDUchs mit jedem Tage, als er fich bei diefer Gelegenheit 
in rieiD-york aufhielt. 

es roürde hierzu roeit führen, auf alle die f inzelheiten feiner 
f rfindertätigkeit näher einzugehen, durch roelche fich fdifon 
um die Verbreitung des elektrifdien ßchtes oerdient machte. 

Gleichzeitig aber loar er audi ftetig bemüht, die Beftreb- 
ungen der Verwertung der Elektrizität als Triebkraft für Ver- 
kehrsmittel durch feinen f rfindergeift zu unterftü^en. freilich 
iDarDeutfchland auf diefem Gebiete Rmerika zuDorgekommen. 
Ruf der Gemerbeausftellung zu Berlin im Jahre 1879 mar 
durch Siemens die erste elektrifche fifenbahn Dorgeführt 
iDorden und nidit ganz zioei Jahre fpäter loard dann in 
Gditerfelde bei Berlin die erfte elektrifche Gfenbahn dem 
cJffentlidien Verkehr übergeben. 

Aber dann blieb man in Deutfdilond auf diefem Ge- 
biete fozufagen in den Kinderfchuhen ftecken, mährend man 
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in Rmcrika (päter den Gedanken aufnahm und dann audi 
fofort in ausgiebigfter Weife in die Tat umleite. 

Gerade an diefemßeifpiel des elektrifchen fifenbahniDefens 
zeigt fidi am heften, loie der amerikanifche Unternehmungs- 
und Spekulationsgeift die tedinifchen Wiffenfchaften fördert, 
frft im Jahre 1883 rourde in Chicago auf einer Husftellung 
die erfte elektrifche Cifenbahn oorgeführt, alfo oier Jahre 
fpdter als in Deutfchland, aber fogleich roard auch eine 
flectric-RailiDay-Company begründet, und Cdifon machte 
fich, geftützt auf die Kapitalskraft diefer Gefellfdiaft, daran, 
alle technifdien Hindemiffe zu befeitigen, um mit einer öffent- 
lichen Bahn ins £eben treten zu können. Und in iDenigen 
Jahren iDurde Amerika mit einem Geleifene^ Don elektrifchen 
Bahnen überzogen, roöhrend Deutfchland noch lange Zeit 
bei feiner erften und einzigen Bahn oerblieb. 

Welche Verdienfte hierbei im Einzelnen auf das €rfinder- 
Konto Cdifons kommen, kann kaum gefagt merden. Das 
Problem der Verwendung der flektrizitöt zur Triebkraft 
Don Bahnen ftand in dem letzten Vierteljahrhundert fo fehr 
im Vordergrund des Jntereffes, da^ alle beteiligten Kreife 
Quf diefes Gebiet ihre Rufmerkfamkeit lenkten und fidi zahl- 
reiche Erfinder iDohl mit ihren Jdeen und Konftruktions- 
Verbefferungen begegneten. ITlan ftand Dor der Ueberroindung 
derfelben Schiuierigkeiten, da lagen fozufagen Diele Erfind- 
ungen in der £uft. ITlan mu^te fidi auf gleichen Pfaden treffen. 

Rudi mit der Photographie hat fich fdifon in den legten 
zroanzig Jahren beinahe fortdauernd befchöftigt und bradite 
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es audi auf dirfcm Gebiete zu Erfindungen höchft intereffanter 
Hrt, deren Ergebnis als GegenftüA zum Phonographen an- 
zufehen ift. Durch die Erfindung der Bromfilber-Gelatine- 
Platten war es gelungen, die Zeit der Aufnahme einer 
moment-Photographie auf einen noch kleineren Beftandteil 
zu befdiränken, als ein ITloment darftellt. 

Das brachte Edifon fdion im 3ahre 1887, — freilich 
unabhängig oon ihm audi europäifdie Erfinder, — auf den Ge- 
danken, eine Mlomentaufnahme fozufagen in mdglidilt kleinen 
Beftandteilen Dorzunehmen und fo oon fich beroegenden Per- 
fonen mdglichft oiele Hufnahmen iDdhrend der Dauer der 
Belegung zu madien. €^s gelang, die Dauer der Fixierung 
fo zu Derkürzen, da§ mährend einer Sekunde 46 Huf- 
nahmen erfolgten, die alle unmittelbar einander folgten, 
fo da^ die Wiedergabe fämtlicher Hufnahmen auf einem 
rotierenden Bildträger die 46 Hufnahmen mie ein fidi be- 
wegendes Bild erfcheinen liefen. So entftanden der Kine- 
matograph, das Kinetoskop und das Mlutoskop, Hpparate, 
die feit Ober zehn Jahren in der ganzen Welt bekannt gemorden 
find und bei ihrer erften Vorführung nidit minder Erftaunen 
heroorriefen, mie zuDor der Phonograph. 

Während Edifon nun fo durch den Phonographen im 
Stande mar, lebende ITlenfchen fprechend und fingend wieder- 
zugeben, konnte er fie durch den Kinetoskopen in ihrer 
äußeren Erfdieinung fidi bewegend, alfo lebend Dorführen, 
und es mu^te ihn reizen, die beiden Erfindungen zu oer- 
einigen und durch Phono-Kinematographen die im Bilde 
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fich beroegend oorgeführten Perfoncn reden und fingen zu 
laffen. 

Die £öfung diefes Problems ift bereits iij durchaus 
glücklicher Weife gelungen, auch in europäifdien Hauptftädten 
iDurden derartige Phono-Kinematographen gezeigt und durch 
fie den Zufchauern Bühnenkünftler im beweglichen Bilde 
Dortragend Dorgeführt. 

freilich ift dies eben bisher nur zu fpielerifchen Zwecken 
gefchehen, zur ftheiterung und Unterhaltung des Publikums, 
das durch foldi ungewöhnliche ftfcheinung beluftigt werden 
mu^te. Ob aber diefe genialen Konftruktionen fdifons auch 
dereinft noch proktifchen Zwecken dienen können und wer- 
den, fei dahingeftellt. €r felbft, fo wird wenigftens behauptet, 

— doch kommen alle diefe ITlitteilungen immer auf dem Wege 
der Reklamebureaus feiner induftriellen Unternehmungen, 

— erblickt in dem Phono-Kinematographen das mittel, 
gefdiichtliche Vorgänge der Rachwelt getreuer überliefern zu 
können, als die befte Gefchiditsfchreibung dies oermag. 

Viel mehr noch könnte diefer Apparat freilich dazu be- 
rufen fein, im Unterrichtswefen eine Rolle zu fpielen und 
zur allgemeinen Hebung der Volksbildung beizutragen, 
wenn die phono-kinematographifchen Vortragenden in die 
kleinften Städte und Dörfer reifen, um dort Wiffenfdiaften 
zu Derbreiten; wenn Studenten, Befucher Don Hlufik- und 
Sdiaufpielokademien nicht mehr nötig haben, direkt zu den 
?ü^en der Hleifter Plo^ zu nehmen, fondern fich mit dem 
Ankauf der 5ilms für den Kinematogrophen und der Platt« 
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für den Phonographen zu begnügen; loenn, — doch hats 
mit alledem nodi gute Weile. So genial audi die Erfindung 
6di(ons ift^ fo überrafdiend die Rusführung feines originellen 
Gedankens a)ar, mehr als fpielerifche Zmedie können alle 
diefe Apparate zunächft nicht erfüllen, daneben freilich den 
ZroeA, ihrem frfinder und den Gefellfdiaften, die im Verein mit 
ihm die Erfindungen ausnü^en, Riefenoermägen einzubringen. 

Ruch auf dem Gebiete der telegraphifchenßildübertragung 
hat fidi fdifon oerfucht, und er foll felbft geäußert haben, 
da^ er nimmer ruhen und ruften roürde, ehe er die tele- 
graphifche Photographie erreicht habe. Run, ein Bild auf 
telegraphifchem Wege zu oerbreiten, roenigftens in feinen 
Umriffen, fo da^ beifpielsroeife die Gefiditszüge eines fteA- 
brieflidi oerfolgten Verbrechers fchnell in alle Himmelsgegen- 
den Derbreitet merden kdnnen, dazu ift man bereits gelanqt. 
Doch ruhen auch hier die Verfuche fdifons nidit. 

fs kann nicht in Hbrede gestellt roerden, da^ zahlreiche 
Erfindungen Cdifons zweifelhaften Wert hatten, roenn fie auch, 
— Dielleicht oder roahrfcheinlich ohne alles Zutun Don feiner 
Seite, — als geiftige Großtaten bezeichnet rourden und Don 
ihrem Wert und ihrer Bedeutung übertriebene Berichte über 
das gro^e Waffer zu uns gelangten. 

Amerika, die Hochfchule der Kunft der Reklame, Der- 
mag auch da nicht zu unteriaffen, in die gro^e Pofaune zu 
fto^en, 0)0, mie es bei mirklidien Größen und a)irklichen 
Werten der ?all ift, diefe durdi die Reklame nur Derkleinert 
©erden können. 
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f in mann loie Cdifon, der ein geiftiger Heros unferer 
Zeit ift, bedarf der Reklame nidit. 

Indeffen darf iDohl gefagf a)erden, da^ man Dan foldi' 
einem manne noch lehr Gewaltiges erroarten darf und iDohl 
nodi auf mandie Großtat oon ihm rechnen kann. Der Umftand, 
da^ man fich der überrafchendften Erfindungen bei Edifon 
geiDärtigen kann, hat dazu geführt, da^ jedesmal, menn in 
den legten Jahrzehnten oon anderen Perfonen gro^e fr- 
findungen gemacht tourden, kurz darauf aus Rmerika die 
Kunde kam, da^ er diefe neuen Erfindungen fozufagen über- 
trumpft habe. Räch der Erfindung des rauchlofen Puloers 
follte er auch für diefe Erfindung Waffen konftruiert haben, 
melche die ganze bisherige Kriegsführung umgeftalteten. 
flehnlidie märdien iDurden in die Welt gefegt, als Röntgen 
feine X-Strahlen entdeckte. 

Ich glaube, an dem Bilde, das ich Dom £eben und 
Wirken Edifons enttoorfen habe, klar gezeigt zu haben, da^ 
ihm geiDi^ nichts ferner liegt, als fich gleichfam an die 
Rociifchd^e jedes großen mannes zu hängen, um deffen 
Erfindungen auszubauen. 

Kaum Don einem andern Erfinder unferer Zeit oermag man 
fo, roie bei Edifon, nachzuroeifen, da^ alle feine Erfindungen eine 
geradezu notioendige ^olge feines Denkens und ^ühlens maren, 
da^ fie fozufagen aus feinem £ebensa)ege herausa)udifen. 

Ein Zufall lie^ ihn Telegraphift o^erden ; auf dem Gebiete 
der Telegraphie blühten ihm die erften Erfinder-Erfolge. 
Da^ Don der Telegraphie der Weg zum Telephon kein feit- 
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ab führender ift, liegt auf der Hand, ebenfo roie die fr- 
findung des Phonographen nur demjenigen glüd^en und ge- 
lingen konnte, der fich mit dem Telephon befchdftigte. Rlle feine 
anderen Erfindungen find aus Gedankengängen enpadifen, 
die Don jenen erftgenannten Erfindungen ausgingen. Selbft 
der Kinematograph kann geiDifferma^en als ein Gegenftüd^ 
zum Phonographen angefehen roerden und roäre ficherlich 
nicht ohne diefe Erfindung entftanden.. 

Wenn man daher Don Edifon nodi Großes erroartet, 
mird es luahrfcheinlidi auf Gebieten liegen, die jenen in 
irgend einer Weife oenoandt find, die er bereits betreten 
hat. nicht das lenkbare Euftfdiiff, mit dem er fich angeblidi 
befchäffigt haben foll, — roas höchft uniuahrfcheinlich ift, 
— iDird fein Gemüt befonders beroegen, aber loir loiffen, 
da^ er fidi feit Jahren mit einer Idee befchäffigt, die Dampf- 
mafchine, foiueit fie als beioegende Kraft für die Dynamo- 
mafdiine in ßetradit kommt, durdi irgend einen doH- 
kommeneren Apparat zu erfe^en, einen Apparat, bei loelchem 
weniger Kraft oerloren geht, als dies bei der Dampfmafchine 
der ^all ift. Er roill die Wärme brennender Kohlen direkt 
zur Erzeugung elektrifcher Ströme oder zur Erzeugung einer 
drehenden ßetoegung benu^en. 

So ift Edifon durch und durch Realift, fo phantaftifdi 
feine Erfindungen oftmals fchienen; er ift nie oon der Bahn 
praktifdier ßedürfniffe abgeroidien und hat fich niemals mit 
feinen Experimenten auf Gebiete begeben, die ihm nicht 
erreichbar fchienen. 
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Als er Dor Jahren in ITlenlo-Park mit oerfchiedenen 
f rzen und £egierunger) experimentierte, befragte ihn ein Be- 
(udier über das ITletall, das nadi feiner Hleinung das der 
Zukunft (ein roürde. Das Gefprdch ift für fdifons planoalles 
Vorgehen durchaus charakteriftifdi. 

Die Rede kam auch auf die ?rage, ob das Hluminium, 
menn es fchlie^Iich, mie es damals den Rnfdiein hatte, fo 
billig iDürde iDie £ifen, geeignet fein merde, zur £dfung miffen- 
(chaftlidier Probleme beizutragen. 

„nein", tagte Cdifon, „ich halte nichts oom Hluminium, 
mag es noch fo billig ©erden, es roird in der ITlafchinen- 
konftruktion niemals praktifchen Wert bekommen.« 

„Und roarum nidit?" 

„Aluminium befi^t keine Härte«, erroiderte Cdifon. 
„man könnte ebenfo gut £eder Denoenden. fs ift fo roeidi 
mie Ceder. Seine einzige ßefonderheit ift die Eeichtigkeit, 
und es iDird fidi immer nur zur Herftellung oon Ziergegen- 
ftänden benu^en laffen. Da es keine Härte befi^t, fo ift 
diefes metall für mafchinelle ZroeAe unbrauchbar.« 

„Welches alfo ift das Hletall der Zukunft?« 

„niAelftahl ift das kommende ITletall,« anttoortete 
edifon ohne Zögern. „€s befteht aus Stahl, mit einer Zu- 
gabe oon zirka fünf Prozent Rickel, welches dem Stahl Biegfam- 
keit gibt und feine Härte und Widerftandsfähigkeit oergrö^ert, 
Stahl allein bricht, RiAelftahl oermag man nicht zu brechen. 
Gfen kann man anbohren, aber bei Rickelftahl ift dies 
fehr fchiDer.« 
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„man roird alfo in Zukunft dnbruchfichcre Kaffen 
fabrizieren können, jene roirklidi einbruchficheren, auf roeldie 
die Welt fchon fo lange roartet?* 

„Rein", fagte fdifon, „man roird roeder eine einbrudi- 
fidiere Kaffe noch ein unoerfenkbares Kriegsfdiiff konftruieren 
können. Selbft eine Kaffe, die nicht anzubohren ift und auch 
nicht erbrochen roerden kann, befindet fich ganz in der Hand 
eines mit einer Dynamitpatrone oerfehenen Einbrechers. 
Kaum da§ man eine roiderftandsfdhige ITlaffe erfunden hat, 
fo find roir auch fchon am Werk, um etroas zu finden, was 
fie zerftört. Und roir haben das Betreffende nodi immer 
gefunden. Dies kennen roir aus der Gefdiidite der Panzer- 
platten und Kanonen.« 

Diefes ganze Gefprdch Id^t fo recht die planoolle Hrt 
des Vorgehens fdifons bei feinen Arbeiten erkennen. 6r 
geht geradezu methodifch oor, um eine Erfindung zu machen. 
Oft, roenn ihn ein Gedanke befchäftigt, zieht er fich tage- 
lang Don jeder Unterhaltung zurüA, fpricht felbft im f amih'en- 
kreife, bei der Tafel, nur das Rotroendigfte, bis er glaubt, 
foroeit zu fein, an die Arbeit felbft gehen zu können. 
Dann oerteilt er die einzelnen Vorarbeiten an feine flffi- 
ftenten, trögt jedem Einzelnen beftimmte Gegenftönde auf, 
und dann ruht und ruftet er nicht, bis feine Idee durch- 
geführt ift. 

In jüngeren Jahren in ITlenlo-Park kam es nicht feiten,^ 
Dor, da§ f difon Tage lang, bis 48 Stunden, hungerte oder 
nur aus der Hand ein paar Biffen Brot nahm, fich keine 
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Stunde Ruhe zum Schlafen gönnte, bis das, was er oorhatte, 
durchgeführt mar. 

So täufdit man fich oollkommen, roenn man etroa an- 
nimmt, da^ ihm irgend eine feiner Erfindungen leicht an- 
gekommen, fozufagen über Flacht in den Scho^ gefallen fei. 
fdifon hat oft genug fchroerer und länger gearbeitet, als 
der einfachfte Arbeiter in feinen Betrieben, und er mu§ über 
eine ziemlich ungewöhnliche Körperkraft oerfügen, roenn er 
alle die Strapazen, die er fich freiroillig oftmals auferlegte, 
immer gut beftanden hat. 

freilich mar dies roohl mehr eine folge feiner unge- 
roöhnlichen Energie, als befonderer Körperkraft, nichts 
kann ihn mehr örgem oder oerdrie^en, als roenn irgend einer 
feiner ITlitarbeiter zroeifelnd meint, dies oder jenes roerde 
fidi nicht durchführen laffen. Das gibt es bei ihm nicht; 
folch' Zroeifeln kann ihn nur nodi mehr anftacheln, das 
flngezroeifelte erft recht zu oerfuchen. Seine Energie roird 
dann aufs höchfte gefteigert, und er ruht und ruftet nicht 
eher, als bis er den ßeroeis geliefert hat, da^ feine Idee 
die rechte roar. 

Im geroöhnlichen Ceben aber erfcheint fdifon eher roeich, 
als energifch. Durch feine ßartlofigkeit haben fich feine 
Gefichtszüge eine ungeroöhnliche frifche und Jugendlichkeit 
beroahrt, tro^dem die Arbeit, die Sorge und Hufregungen 
fchorfe Kennzeichen in dos früher oolle Geficht fchon in 
jungen Jahren hineingetragen hoben. Ceute, die ihm in 
feinem fünfzigften Cebensjohre entgegentraten, rooren höchft 
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übcrrafcht, in dem jugendlich beweglichen manne mit den 
knabenhaften Gefichtszügen den roeltberühmten f rfinder zu 
erbliAen, der feit nahezu einem ITlenfchenalter die Welt 
durch feine Geiftestaten in frftaunen fe^t. 

Indeffen, menn auch kärperlich jugendlich becoeglich, 
ift fdifon doch fo oft alles andere eher, als lebhaft, fr 
kann Stunden lang die Gefprdche Hnderer oerfolgen, ohne 
ein Wort zu fprechen, gibt dann aber durch einzelne Be- 
merkungen, die er in das Gefprach hineiniuirft, zu erkennen, 
da§ er mit größter flufmerkfamkeit Allem gefolgt ift, was 
gefprochen murde. 

Ganz befonders gern laufcht er mufikalifchen Vorträgen^ 
auch bei der Arbeit, fr behauptet, da§ leife munkalifche 
Kldnge ihn anregen. Deshalb hatte er auch Don jeher in 
feinen Caboratorien und Arbeitszimmern felbfttätige ITlufik- 
merke, an denen er auch allerlei Verbefferungen anbrachte, 
fbenfo hat er die Grammophone, die er für feinen Haus- 
gebrauch oeriDendet, mit den auserlefenften Platten ausge- 
ftattet, fo da§ er jeden Augenblick die herrlichften Konzert- 
Dorträge der Welt genießen kann. 

Im übrigen aber lebt fdifon in feiner fürftlich aus- 
geftatteten Villa Glenmont ziemlich einfach. Wenn er auch, 
Don heiterer Gemütsart und humoroollem Wefen, Gefellig- 
keit liebt, fo ha^t er doch gro^e Gefellfchaften und lange 
und üppige Tafeleien, die ihm die Kraft und Zeit zu feiner 
angeftrengten Tätigkeit rauben würden. Am liebften hält 
er fich im Kreife feiner ?amilie auf, — auch in zroeiter 
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6he eriDudifen ihm noch zroei Kinder, fo da§ er deren fünf 
befitzt, — und roenn Don feinen intimften freunden, zu 
denen oor Allem fein langjähriger ITlitarbeiter Charles Bachelor 
gehört, an diefen harmlos heiteren Vergnügungen einige 
teilnehmen, find dies Jeftftunden im Cdifon'fdien Haufe. 

Da§ ein fo befcheidener ITlann, der audi ftets fo oon 
feinen Ideen eingenommen roird, roie fdifon, keinen befon- 
deren Wert auf feine äußere frfcheinung legt, ift felbftoer- 
ftdndlich. Wie roenig dies der ?all ift, zeigt die Tatfadie, 
da§ ihm einmal ein neu angeftellter Torroart in einer Ab- 
teilung feines £aboratoriums, feines Schlapphutes und faloppen 
Anzugs roegen, den Gntritt oerroehren roollte. 

Wie ungemein einfach Cdifon in feinen leiblichen Genüffen 
ift, dafür gibt es mannigfache charakteriftifche Belege. Gne 
fehr drollige Gefchichte, die dies bezeugt, rourde erft oor 
kurzem berichtet. Cdifon beklagte fich eines Tages einem 
freunde gegenüber, der ihm den Zigarrenbedarf zu liefern 
pflegte, da§ die guten Zigarren, die er auf feinem Schreib- 
tifch in feinem Bureau ftehen habe, immer fo außerordentlich 
schnell oerfchmänden, und daß feine Freigebigkeit auch oon 
feinen freunden fo furchtbar mißbraucht roerde. Der freund 
meinte, dagegen gebe es ein fehr einfaches mittel, er roolle 
eine Kifte ungenießbarer Zigarren fchi<ten, die aus Kohl- 
bldttern gedreht feien. Wenn die freunde fdifons und die 
ftillen Teilnehmer an feiner Zigarrenkifte diefe erft einmal 
zu rauchen bekommen hätten, fo meinte der befreundete 
Zigarrenlieferant, dann roürden fie für alle Zeit genug daoon 
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haben, fdifon fand dicfcn Vorfdilag ausgezeichnet und er 
oerfprach, das Experiment fofort zu oerfudien, fabald ' er 
im Befi^ diefer Offerierzigarren roäre. Später freihdi oer- 
ga^ er die Sache mieder oallkammen und erinnerte fich 
erft lüieder daran, als der freund ihn eines Tages roieder 
befuchte. fdifon bedauierte, da§ Jener oergeffen habe, die 
koftbaren „Sdiund-Zigarren" zu fenden, aber derfelbe fagte 
ganz erftaunt, da^ die Sendung der Verabredung gemd^ 
fofort erfolgt fei ; die Kifte Zigarren fei dem Sekretär über- 
geben morden. Run rourde diefer gerufen und gefragt, ob 
er roiffe, x!i:i(\s aus jenen Zigarren geworden fei. »Geroi^« 
fagte diefer zu fdifon, „ich habe Ihnen die Zigarren neuhch 
in Ihren Koffer gepaAt, als Sie nach Pennfyloanien reiften.« 
€r felbft hatte die ganzen Kohlzigarren aufgebraucht, ohne 
zu merken, melchen Schund er rauche. 

Im Verkehr mit feinen Arbeitern ift Cdifon ungemein 
liebensiDürdig ; ganz befonders auch achtet er darauf, da^ 
kein anderer der Techniker, flffiftenten etc. etroa den Ar- 
beitern gegenüber den „Vorgefe^ten" herausbeißen roill und 
daß ein kordialer, freundlicher Ton unter allen herrfche. 
Dabei aber kann er fehr mutend werden, roenn irgend Jemand 
etiDa eine Arbeit unterläßt, roeil fie ihm unangemeffen er- 
fcheint, z. B. etroa eine Reinigung. Dann greift er felbft zu 
und zeigt fo, daß man fich nicht cor der Arbeit zu genieren 
brauche, fbenfo ift er ftreng darauf bedacht, daß Jeder 
feine Pflicht erfüllt, und es kommt höchft feiten oor, daß 
dies Don Seiten eines Arbeiters nicht gefchieht, denn un- 
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aufhörlidi ift fdifon bemüht, jeden einzelnen feiner Arbeiter 
darüber zu belehren, mie oiel auf die ftrenge Pflichterfüllung 
des Einzelnen ankomme, mit Vorliebe oergleidit er fein 
Unternehmen mit einem großen Uhrroerk, das leicht in 
Stillftand geraten kann, roenn ein kleines Glied in dem Räder- 
roerk der Uhr nicht funktioniert. Ceichtfertige Unterbrechung 
der Hrbeit, Krankmeldungen ohne zmingende Gründe find 
ihm ganz befonders oerha^t. Und roie er felbft fich oon 
jeden flusfchroeifungen irgendroelcher Art ftets fem gehalten 
hat, fo hält er auch darauf, da^ feine Hngeftellten folide 
leben. Rur ein folider ITlenfch kann den Kopf bei der Arbeit 
haben und, menn es fein mu§, auch einmal dem Körper 
eine übermäßige Hrbeitsanftrengung zumuten. 

Vor allem aber roeiß fdifon feine Arbeiter für ihre 
Arbeit dadurch zu intereffieren, daß er keine Gelegenheit 
Dorübergehen läßt, fie mit feinen Pldnen und Ideen bekannt 
zu machen, ihnen zu erklären, was daoon abhängt, menn 
diefe Ideen ausgeführt merden, und fie auch materiell am 
Gelingen feiner Pläne teilnehmen zu lassen. Die materielle 
tage der Arbeiter in allen fdifon'fchen Anlagen ift die denk- 
bar befte, und er roird oerehrt oon allen feinen Angeftellten, 
roie nur irgend ein Arbeitgeber auf der weiten Welt. 

Wenn ihn Ideen befchäftigen und er zur Ausführung 
derfelben irgend eine Arbeit dringend braucht, läßt er fich 
ein paar befonders zuoerläffige Arbeiter kommen und hält 
ihnen eine Anfprache, in der er ihnen oorführt, welche 
Intereffen auf dem Spiele ftänden, roas fie, die Arbeiter, 
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durch ihre Tätigkeit oollbringen helfen können, und ftadielt 
fo ihren Chrgeiz aufs hödifte an. Dann aber kommt es 
CDohl Dor, da^ er mit den folgenden oder ähnlichen Worten 
fchlie^t: „Keiner oerlä^t diefen Raum eher, als bis die Arbeit 
Dollbrocht ift. Wer fie zuerft oollbringt und in todellofer 
Weife ausführt, erhält eine Prämie I« 

Aber er ift auch dankbar für jede Unterftü^ung, die 
ihm bei feinen Arbeiten zu teil roird. Die kleinfte An- 
regung, die ihm oon anderer Seite entgegengebracht roird, 
erfährt nicht nur klingenden £ohn, fondern der Urheber 
diefer Anregung ift fein dauernder freund, dem er niemals 
oergi^t, was er ihm dankt, und oft bemeift, do^ er deffen 
eingedenk ift. 

€s kommt €difon auch gar nicht darauf an, perfänlich 
die fchroerften Arbeiten zu oerrichten, roenn Rot an ITlann 
geht und roenn die Gelegenheit es erfordert. Dies roar zum 
Beifpiel der fall, als die erfte elektrifdie Zentrale in Rero- 
york eingerichtet rourde. Da gab es mancherlei neue Gn- 
richtungen, die Tich bei der Anlage felbft erft als notroendig 
herausftellten, und uon denen fdifon und feine Affiftenten 
Dorher keine Ahnung hatten. Da fah man denn den roelt- 
berühmten Erfinder roie einen feiner Arbeiter im Staub und 
Schmu^ herumhantieren, auf Gebälk und £eitem herum- 
klettem mit Hammer und anderem Handroerkzeug. So ift 
er durch Zufall auch abgebildet roorden, und dos Bild roard 
damals in amerikonifchen Zeitfdiriften oerbreitet. ITlan fieht 
dort €difon auf einem Gebälk long hingeftreckt, den Kopf 
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nach oben gerichtet, den Schlapphut nach hinten gefchoben, 
und in dieler unbequemen Stellung hämmert er in- eine 
fchräg über ihm anzeigende ITlauer ein Qfen ein, das ein 
Arbeiter ihm hdlt. ITlan (ah es dem Bilde mohl an, da^ 
es nicht „geftellt" mar, fondern nach der Ratur aufgenommen 
murde. 

So fteht Thomas flloa f difon in einer in jeder Beziehung 
beroundernsroerten Perfönlichkeit oor uns, als ein ITlann, 
der nicht nur durdi feine feltenen frfolge gro§ erfcheint, 
fondem auch als Charakter, gro§ durch die Art und Weife, 
mie er diefe Erfolge errang, gro^ audi durch die kluge 
ITld^igung, mit der er fie geno§, indem er nicht auf den 
Corbeeren, die er früh fich erroarb, ausruhte, nicht in dem 
Genu§ des Reichtums, den er errungen, erfchlaffte, roie es 
bei Dielen Anderen gefdiah, fondern oonDfirts fchritt und 
ftrebte, mie am Anfang feiner feltenen £aufbahn ; ein ITlann, 
der all das Gro^e und Gemaltige, das er erreicht hat, nur allein 
feinem flei^e oerdankt, und der durch fein £eben bemies, 
was er einft niederfchneb, als er oon einem Autographen- 
fammler um eine Probe feiner Handfdirift gebeten roord: 

„Genie ift flei^.* 




jMänner des erfolge» 



/Cd ift öielfad^ bei ßcuten, bic i^r Hrtcil über irgenb 
^^ eine Gad^e fäUcn, oi^ne bie Gad^e erft grünb- 
lidj^ angefci^en ju ^abcn, bie ^SJ^einung öori^anben, ba§ 
ber ^vfoiQ, ber groge Sirfolg, in ^nn% Snbuftnc 
uttb ioanbcl fei^r oft, reine ©lüdCdfad^e fei unb ben 
^nbetn be« ©lüdCed fojufagen o^ne i^x ^arjutun 
in ben <B6^o% faKe. 

3n vereinzelten ffätten mögen biefe Hugen ßeute redj^t 
bei^olten, aber bie 9^egel ift bod^ n>oi^l, bag aUe 
großen Erfolge nur erjtelt werben bur^ ^ödj^fte 3«- 
teUigen^, unerfd^rotfenen Hntemei^mungdgeift, eifcme 
(Energie unb oor aKem: unermübHdj^en ffUi§. 
Hnb fo bieten benn bie ßebendbilber fold^er 9Jiänner, 
bie ed in ii^rem ^afein „ju ettoad gebrad^t i^aben", 
in ber 9^egel eine ^üUe t)on Anregung unb Ermuti- 
gung für Jeben ftrebfamen ^SJ^enfdj^en, nid^t iuU^t für 
bie ]^erantt)ad^fenbe Sugenb. 
ßeiber ift biefed tt)i^tige päbagogifd^e 9Jiaterial bei 
und in ©eutfdj^lanb, im 93crgleid^ ^u anberen £än- 
bern, nod^ fei^r wenig audgenü^t QÖßir befl^en woi^l 
eine große ^njai^l t)on 93iogrc4)^ien, aber bie einen 
flnb ju groß unb ju teuer für weitere ^eife; bie 
anberen ffnb trodCen, langweilig unb moralifierenb im 
^e?t. ^er ßefer crblidft i^inter {eber Seile ben 
t)äterlidj>en ^J^ai^ner mit bem 5i«gcr an ber 9'^afe: 
,,6ie^p ©u wo^l! 9^imm ^ir ein 93eif»)iel bran!" 
0asu !ommt nod^ bie meift wenig seitgemäße, unforg- 
fältige unb langweilige ^udftattung ber 93üd^er. — 



^etavtigt ßcben^befd^reibungen pnb geeignet, bfefe 
ganje tpid^tige ßitetaturgattung in^lgftreblt ju bringen 
unb i^aben f!e auä^ tai^&^iiä^ fd^on t)lelfa(i(^ i^lneln ge- 
brad^t. 

anfere 6ammlung ,,^änner bed Erfolg«" tt>ia blefe 
5ei)ler t)ennelben. Qölr tt>o(len unfern ßefem i^übfdj^ 
unb gef(i^macft>oIl au^geftattete Qelne 93ä(i^leln ^u 
bittigem greife liefern. In benen fle Intereffdnt unb 
anregenb gefd^rlebene, }e nac^> 93ebarf aud^ Ittuftrlerte 
ßeben^befd^rdbungen bebeutenber „9Jiänncr bed Er- 
folg«" finben folCen. ^i^t morollflerenb, fonbem 
unteri^altenb, plaubemb foö ber ^on blefer 93lo- 
grc4)^len fein: ble Cei^ren für fein eigene« ^un unb 
ßaffen folC Jeber ßefer fld^ nad^ 93ebarf felbft i^eraud- 
^olen. 

k^ Pnb junäd^ft folgenbe 93änbd^en audgabefertlg 
beatt). In 93orbereltung: 

^^oma« ^. ßblfon — Safob 5«ö9er — ^Ifreb 
Ärupp — 93en}amln St^önfHn — Qöerner 
t)on Giemen« — ^bolf t)on ^enjel. 
Sebe« 93änbdS>en Ift einzeln au i^aben unb toftet, 
forgfältlg audgeftattet unb In ^übfd^em, mobemen 
amfd^lag geheftet 1 ./^ — 1.50 Jl. 

%n ^erlaggl^anblung 
©arl UIgpfer in^Stuttgort. 



